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Eingetragen ta die

volksslatt Falleſaale. Poftreitungs Tikkeumer r 7589.,Fs Hozialde mokraliſches Organ r
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikterfeld,

Baumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweinik, Torgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

on Geiststr 21. Hor 2 Cr ehe Expedjtion Gerststr. 21. Hot part. r

u r ee e

Telephon Er. 1047.
Telegramm Adre e.

ErftGeſehesverächter d Geſcteswi ter. Lorps und der S. C. verpflichtet, Genugthuung (Satisfaktion) zu fordern
r e Wahrend der Renonzierungszeit mü ſſen alle wenn ihm die Achtung verſagt wird.

Die Elite der deutſchen Studentenſchaft vereinigt ſich in den meldet le er e henen Korps, welche als Korpsburſchen ge Genugthuung wird er De
r à neldet ſind, wenigſtens ein dem S. C. genügende Durch Repokagtion c 9ſogenannten Korps. Stark werireten ſind in dieſen ſchneidigen Menſur (Zwerampf m e Ganner. r I. Durch Revokatign (Widerruß) oder durch Revokation und

Berbindungen die Herren die ſich dem Studium der gtechts- efrn S Ibbittewiſſenſchaften widmen. Staatsanwälte, Richter hohe Verwal Pflichten des präſidierenden Korps s Durch Waffen. M
tungsbeamte gehen aus ihnen hervor. Denn beſſer und ſchneller S 46. 13. Jeden verhängten Berent, j jede Ex- der nbaren Beerdiu n wir folgende Beſtimmung. Nach
als alle anderen gewöhn lich en 1 S te rblichen m g. cht derjen iige klu ſig n D. en b un ſowie d Ar fhebr I ob ger jed er Off er i rn r in u ß er ne F O r d erung folgen.

z t t h v T J c i i 3 ne r Dyo u er aKarriere, der die bunte Korpsmütze auf ſeinem vorſchriftsmäßt ig j Strafen ſind in ein beſonderes Buch ein tragen. tn S en h peinlichſte r Beſtimmungen über
friſierten Haupte gekragen hat. Dem Korps ſt tudenten ſin die 16. Jnuerhalb dreimal 24 Stunde n ach Ab ge abe des Prä n. ma e ger Huell. wie die W affen beſchaffen ſein
vorteilhafteſten Konnexionen ſicher. Und iſt er dann in Amt ſidiums den S. G. Kaſten, ſowie den S. C. Piſtolen- Kaſten ung g o n r und via Dein daigen t v
und Würden, dann dient er eifrig dem Geſetz, und wehe dem voilſtändig zu bergeder Pflicht S n iudenten ws
Arbeiter, der im Kampfe um die Verbeſſerung ſeiner Lebens Juriſtiſche Thätigkeit des S. C a t wenig e die u lungen des Ehren
lage in eine der zahlloſen geſetzlichen Fußangeln gerät, wehe Als Släger ver dem S. C. fann auftreten I. Jeder hie- t d e et r r
dem Sünder, der mit dem Strafgeſetzbuch in Kon fukt per r m Oprrtige. Gindent. o er m n. ne r m an d

z 4 J tu v r r Don ruücklich durch nFiat justitia. pereat mundus! Gerechtigkeit geſchehe und möge huld igt a ſein Enren gert Ja e T edtngt Du werns ſchien ch irgend welche Mittel die Kraft der Kugel zu
die Welt dabej untergehen unt terrſerfen ä n giebt, ſich dem Ausſpruch des S. h S C. f die Pif do tet Mat inettt L v v rn v r W 2 n 4 T er at fur o e Piſto len z U ſorgen un zuF r ſieht es aber mit die ſem „Fiat e e e Korps- 2 Jeder VPhiliſter, fa s er nicht im Verruf ift und falls ſich ihne n eine paſſende Kugelforr mm und ein K ugelmaß zu ſtellen
ſtu enten, den zu künftigen Staats ſtützen aus Unſer Nur ſeine Klage gegen eine Studenten richtet. Das präſ idi rende K orps Z iſt verpflichtet, für Jnſtand-
m Parteiorgan, die Fränkiſche Tagespoſt, bringt uns au- Da haben wir r nicht nur den abſoluten Duellzwang in hal ing der Piſtolen zu ſorgen

er 2 Gr. t 8& t p Grkhe r 0 1 14 5 46 i V De S Bläßlich des Jnſterburger Duellmordes ein lehrreiches Beiſpiel, ſeiner ganzen 2 Abt ſcheulichkeit, wi r hören auch von verpetuellem
wie die künftigen Geſegehwächter e als Studenten das G eſez Verruf. Was darunter zu verſte hen iſt, lehren uns die Be- e C. G
achten oder richtiger verachten. Und die Hüter der heutigen ſtimmungen unter dem Titel Strafkomment. Die Strafen, l e x älte, die ihr ſo zielſicher jedesOrdnung ſind blin dagegen welche der S. C. verhängen m ſind. Vergehen der Arbeiter gegen e die Gewerbeordnung, jede ſo
Das obengenannt e Blatt ſchreibt: erruf. g enannte B rrufserklärung der Arbeiter zur Beſtrafungg ringe N h mit MArren r x 5Vor uns egt ein S. C.-Komment. Ehemalige Korpsſtudenten, a) verpetueller Verruf, v temporärer Verruf. Verruf iſt der arg Tage ar e r e e r S

J rm en r Jdie uns gelegentlich beſuchten, waren nicht wenig erſt aunt, uns unbedingte Veriuf der Br trſch en w urde mit allen daraus ent- n ſucht, un C n t ſt rafbar iſt, wenn Arbe eiterfrauen in
im Beſitze dieſer korpsſtudentiſchen Satzungen zu ſehen. Sind ſringenden e Rechten. Der perpetuelle Verruf (infamierende Wuer rſammlungei J genügen euch die oben zitierten
wir recht unterrichtet, ſo ſtimmen die Statuten der Komment ſ Zerruf), der auch dann noch fortdauert, wenn der in Paragraphen aus dem SC.Komment nicht zum Einſchreiten

aller deutſchen Studentenkorps in den Hauptpunkten über- du ruf Exklärte aufh örr, udent zu ſein kann r tn denten Wer vergfrigtenn re

S h den Ausſpruch des Jury r gs es Tein. Das wiſſen wir beſtimmt: kein S. C.-Komment darf ſich a um e S. Beſchiuſſes ger W Wie b ten Duell, ſie bedrohen ihre Mitglieder mit
irgendwie in Widerſpruch mit den Beſtinnwingen der Köſener rer gen See ansgepro ufgehoben ög T en Verruf, wenn ſie ſich einem Duell zuS. C. Sitatuten befinden. S 190. „Mit temperfren er Verru f anf anbeſtimmt- De wird entziehen ſuchen. ſie haben ſtets den Piſtolenkaſten

Der uns vorliegende S. C.-Komment einer preußiſchen Uni beſtraft: r e dieſe einge J n alles V r genügen ge e

g. 5 w e J gem fe r overſitätsſtadt unterſtellt alle Korps angehörigen dem ab- 3. Wenn jemand Satisfaktion verweigert. (Eine Aufforde- wie St e r S eng m dſoluten Duellzwang, d. h. er verlangt unter Umſtän rung zum Duell ablehnt.) e le mißachtend h wegſehen, einzuſchreiten,

a d z F v 55 t J r No r Arf imm e i 4den ſtrafbare Handlungen von ihnen, die, ſo weit t rrruf auf beſtim ite Zeit wird beſt aft laut ulsſen dich da u
B. B in Betracht kommt, „im Nam mir S 101. 1. Wenn jemand nach dreimaligem Treten Ja, es heißt doch ausdrücklich, daß wir alle vor dem Gez. B. Bonn in Betracht kommt, „im Namen des Königs richt fordert ſetze gleich ſnd!!! Alſs, ihr deutſchen S z 3 Svon Preußen (Wilhelm II.) weit Leip zig oder Erlangen in Wer mit et n in Verruf Befindlichen verkel ich die Chargiert ler 7h i Wer mit einem in Verruf Befindlichen verkehrt. euch die Chargierten itſchen Korps h iBetracht kommen, namens der Könige vo 1 Sachſen reſp. Baiern Ver ruf gegen Philiſt w d un wie 11 auer Aentiſehen Korps hering klagte ſte

beſtraft werd rüſfen Z. gen Whrliſter. an, wie ihr Sozialdemokraten angeklagt habtJ erben mi ſſen. Der Her ruf gegen Bhiliſte ſte t (Nichtſtudenten, hier vor zugs- in dem Verf fahre en wider Unbekannt! und wenn die
Sehen wir uns einmal diverſe Paragraphen des S. C. Komments weiſe Geſchäftsleute. D. V beſteht in dem Gebote, daß kein Herren die An ſagen verweigern, wenn ſie nicht ſagennäher an. Korpsangehöriger ſich mit demſelben einläßt. Das bei eht ſich r u c e are Allgemeine Beſtim nungen. auf den perſönlichen Vertehr, ſowie auf jeden Verdienſte wollen, wer gis zt auf Menſur war, wer den Piſtolen-

2. Dem S. C. Komment iſt jeder, der immatrikuliert iſt oder Den derſelbe von Korpéa: gehörigen haben fann. Die kaſten in tufbewahrung hat, daun wendet die Zeugnis-ſich z zur Jmmatrikulati on gemeldet hat, ſich u unterwerfen ver- Mitteilung des ausgeſprochenen Verrufs muß folter an. wie ſie ſo oft gegen ſoz ialdemokratiſche Redak-
pflichtet, er genießt dafür den vollen Schutz des S Komments, Dem Vhiliſter mündlich ohne Zeugen witgeteilt ſ teure angewendet worden iſt.
falls er ſich keine ehrloſen Handlungen hat zu ſchuld en kommen werden. m I O, wir ſind überzeugt, daß re deutſche Staatsanwälte
laſſen. In einem be ſonderen „Va uk-Komment wird dann über bisher gar nicht gewußt haben, welch gefährliche VerS 4. Wer dem S. C. Komment oder den Anordnungen und Ur- die Satisfaktionsfähigkeit beſtimmt und jeder Burſch bindungen an den Univerſitaten beſtehen. Und diejenigen unter

c 9 1 rVie a n ſeine e e ma verweigert, fällt in die im a ich Wilder)e ihnen, deren auf der Menſur zerhauenen Geſichter uns ver-
r aut 3 niſſen de do v r e S. warſt W c dfkomment angegebenen Str renonzter en S d. h. ſt habe d e enlber loſert aue künden, daß ſie dereinſt von dem geſetzwidrigen Treiben an den

UVliig r J. le en e n J geg er V t all v ſrh J ;2 J 2t c S Hochſchulen Kenntnis hatten, haben es im LaufIn Köſen findet alljährlich der von den „Senioren“ aller Pflichten zu erfüllen, aber für beſtimmte Zeit noch nicht Sitz Fahre gewiß vergeſſen jabe Laufe der langen
ſubenicher Korps beſchickte Kongreß ſtatt. C. heißt: Senioren- und Stimme. D. V. m Sr. h
Konvent. Das heißt: der in Verruf Erklärte iſt ſür ſein ganzes Nun aber, da wir an die Duellpflegeſtätten erinnert haben,*5) 8. C. SeniorenKonvent, der allwöchentlich zuſammen Leben geſellſchaftlich von ſeinen ehemaligen Kommilitonen, die wird gewiß von den Staatsanwälten zugegriffen und dadurch
tritt. ihm die ganze Karriere verderben tönnen, geächtet D. V. hoffentlich mancher Duellmord verhindert werden.

122 (Nachdruck verboten. ſag mm ers feierte, waren ſeine Freunde, ſeine Verwandten, j verziehen, nur die Brüderlichkeit herrſcht hier, das Glück einesſeine ſich müblanſt g ver größern de, immer blül jender gedeihende, jeden ruht im Glück aller. Liebe Franu, ſage doch auch Du ihm
2 r b e i ſich immer liebender zuſammer nſchließ zende Familie. Und laute, dasſelbe, von Deinen Lippen wird das wohl ſanfter und über-

jubelnde Zurufe antworteten ihm, der liebeerfüllte Weiheſpruch, zeugender klingen, was ihn von den meinigen nur zu erſchreckenRoman in drei Büchern von Emile goto Aus dem Fran den er der Stadt gewidmet hatte, ſtieg in die Luft empor un ſcheint. g.
zöſiſchen überſetzt von Ledpold Roſenzweig. pflanzte ſich brauſend von Tiſch zu Tiſch fort bis in die ent- Da ſprach Joſine:

legenſten Gaſſen. Alle hatten ſich erhoben, ſtießen mit den „Hier, lieber Freund unſer Glas, warum wollen Sie nicht
ie am Tiſch Sitzenden nah men einige der Tierchen in die Gläſern an, tranken auf das Wohl Lucas und Joſinens, auf unſere Geſundheit und auf die Jhrige trinken Sie kommen

nd Mutter hoch von weit her, und Sie ſind unſer Bruder, es wird uns zurHand, ſtreichelten ſie und ließen ſie wieder frei. Dieſe Zu jubelten ihr zu, der Erlöſten, als Gattin u
traulichkeit der Rotkehlchen und Finken hatte etwas unend- Erhobenen, und ihm. dem Erlöſer, der, um ſie zu retten, die Freude die ner t, unfre Familie zu erweitern. Es iſt jetzt Sittelich Süßes und Rührendes an ſich. Sie bildete das ſicht- ganze jamme rvolle Welt der Lohnſtklaven aus dem Elend und in Beanclai ſich an den Feſttag zen den Friedens skuß zu geben,
bare Zeichen und Symbol des Bündniſſes aller Lebeweſen, der Ungerechtigkeit errettet hatte. Es war ein hinreißend ſ der alles Üeble tilgt. Nehmen Sie und trinken Sie, um der
des allgemeinen Friedens zwiſchen Menſchen, Tieren und ſchöner Auge nblick, ein Augenblick der Begeiſterung, der leiden- Allliebe willen 4

Dingen. z ſchaftlichen Dan kbarkeit der ungeheuren Menge, S war die Aber wieder wich Ragu zurück, noch bleicher und zitternder,„Großvater Lucas!“ rief der kleine Richard, „ſteh doch Belohnung für ſo viel Zuverſicht und Thatkraft, der Eingang voll Entſetzen vor der Entweihung zurückſchandernd.
nur, eine Grasmücke trinkt Waſſer aus Großmutter Joſinens zum Ruhm ur d zur vergötternden Liebe aller. „Nein, nein! Jch kann nicht
Glas Zitternd und bleich ſtand Ragu da, kaum im ſtande, ſich auf Ahnten Lucas und Joſine in dieſem Augenblicke die WahrLucas, der Städtegründer, war von dieſem niedlichen den Beinen zu erhalten unter dem brai iſen iden Sturm der Be heit, erkannte ſie den Elenden, der zurückgekommen war, um
Schauſpiel innig erfreut. Das Waſſer in dem Glas war geiſterung. Er konnte den Glanz der Schönheit und Güte ſ nur noch mehr zu leiden, nachdem er ſo lange ſein wüſtes Da-
etwas von dem reinen, friſchen Waſſer, das er zwiſchen den nicht ertragen, in welchem ucas und Joſine erſtrahlten. Er ſein hin geſchleppt ha tte? Sie ſahen ihn mit ihren von Glück
Felſen der Monts Bleuſes gefaßt hatte, und das ſeiner ganzen wich zurück, er taumelte, er war im Ve riffe zu entſiehen, als und Güte erfüllten Augen an, in denen ein Ausdruck mitlei-
Stadt mit ihren Gärten, ihren baumbeflanzten Straßen, Lucas, der ihn bemerkt hatte, ſich an Bonnaire wendete. diger Trauer erſchien. Dann ſagte Lucas

Brunnen das Leben gegeben zu haben „Ah, lieber Freur id, r ir Sie fehlten noch. daß meine Fr eude „Gehen Sie denn nach ihrem Gefallen, wenn Sie nicht mitihren ſprudelnden en a Laß meinchien. Er nahm das Glas, hielt es in die purpurne Sonne vollſtändig ſei, denn Sie waren der tapferſte, der klügfte, der zu unſrer Familie gehören wollen, in der Stunde, da Sie ſich
d agte ſeelenſtärkſte Arbeiter am Werke, und mar darf mich nicht vo n allen Seiten vereinigt und zuſammenſchließt. Sehen Sie

und ſagte! m. ufeier ind ſagen Sie mir, wer iſt nur, ſehen Sie nur, wie ſie in eins verſchmilzt, die Tiſche reihen„Joſine, Du mußt trinken auf das Wohl und Gedeihen feiern, ohne auch Sie zu feiern! Uunſerer glücklichen Stadt!“ der Alte an Jhrer Seite ſich aneinander, ſie bilden alle bald nur einen einzigen Tiſch
Und als Joſine, die unter ihren weißen Haaren das liebende, „Ein Vemder für eine ganze Stadt von Brüdern!“zärtliche Weib geblieben war, mit lächelndem Munde genippt Ein Fremder Er trete doch näher, er breche mit uns das Und in der That, die Tiſchgenoſſen fingen an, zuſammen-hatte, trank auch er und ſagte wieder Brot unſerer Felder, er trinke das We afſer unſerer Zehn zurücken, jeder Tiſch ſchien ſich zum nächſten hinzubewegen und
„Auf das Wohl und Gedeihen unſerer Stadt, die heute ihr Unſere Stadt bietet Willkomm und Frieden allen Menſchen. allmählich ſtießzen alle Tiſche aneinander, wie dies immer bei

und Sie, guter Freund, den Sommerfeſten an ſchör ten Juni-Abenden geſchah. DasJeſt foilertſ zachſe und blühe, in Frei- Joſine, rücke ein wenig zur Seite.Feſt feiert! Auf daß ſie immerzu wa An St u Sieheit, Wohlfahrt und Schönheit, auf daß ſie die ganze Erde er den wir nichte kennen, kommen Sie näher, ſetzen Sie ſich machte ſich ganz natürlich, die Kinder dienten zuerſt als Boten,
obere dem Werke der Wintracht aller Menſchen zwiſchen mich und meine Frau, den n wir wollen in Jhnen indem ſie von Deſſert zu Deſſert liefen und dann trachtetenIn der Sonne, die ihn mit einem Strahlenkranze umgab, alle unſere unbekannten Brüder der anderen Städte der Welt die infolge ihrer Heiraten Ferſtreuten Mitglieder einer Familie,

ſich zu vereir nigen t, ſich Seite an Seite Zuſammenzufinden. Wietand er herrlich da, noch immer jung und kraftvoll, voll Zu ehrenüber das Erreichte. Ohne Aber wie von heiligem Entſetzen ergriffen, wich Ragu zurück. hätten ſich Severin Bonnaire an dem Tiſche der Morfain, Zoe
verſicht und voll frohen GlücksSie und ohne n gab er ſeiner Freude Ausdruck, „VNein, nein! Jch kann nicht z Bonnaire an dem der Bourron und Antionette Bonnaire an
daß er ſein Werk endlich verwirklicht und lebenskräftig vor ſich Warum nicht fragte Lucas ſanft. Wenn Sie weit ge dem Lucas' ſich nicht zum väterlichen Tiſche de fühlen
ſah. Er war der Gründer, der Schöpfer. der Vater, und wandert, wenn Sie ermattet ſind, ſo werden Sie hier Hilfe ſollen, wo ihr älteſter Bruder Lucien ſaß Froment,
dieſes
Tiſchen, an denen man nebſt der

Wir verlangen weder Jhren Namen, noch die zerſtreut waren wie in verſchiedene Furchen eneganze fröhliche Volk, alle die Gäſte an allen den und Pflege finden. Uline b eArbeit die Fruchtbarkeit des Jhre Vergangenheit zu kennen. Bei uns iſt alles Vergangene Samen, Charles bei den Bonnaires, Thereſe und



e

die aus Anlaß des Jnſterburger Duells bevogar im R V unſere Anregung
lich nicht ganz wertlos ſein. Unſer S. O. Komment ſoll demſogialdemotratiſchen Fraktionsredner gern zur Verfügung geſtellt

werden.

Tagesgeſchichte.
Halle 19. November.

Eine Armee.
Nach einer von der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion vor

genommenen Zählung ſchätzt der Vorwärts die Zahl der
Arbeitsloſen in Berlin auf 50000 bis 60 000. Daß
dieſe Zahl nicht zu hoch gegriffen iſt, geht ſchon daraus hervor,
daß der Vorſitzende der Landesverſicherungsanſtalt, Dr. Freund,
auf Grund der Verminderung im Gebrauche der Jnvaliden-
verſicherungsmarken zu der Annahme kommt, es ſeien mindeſtens

35 000 Mann in Berlin arbeitslos!
Dieſe Zahlen reden Bände von Elend, Not und Verzweif-

lung. 50-—60 000 Familien wiſſen nicht, woher ſie die Mittel
nehmen ſollen, um des Lebens Notdurft zu beſtreiten, 50-60 000
Familien zittern vor dem Mietstermin, weil ſie erwarten
müſſen, aus ihren vier Wänden gejagt zu werden! Und immer
halten es Regierung und Kommunalverwaltung noch nicht für
nötig, etwas zu thun.

Für geſtern vormittag um 10 Uhr hatte die Gewerkſchafts-
lommiſſion in acht der größten Säle Berlins zu Verſamm-
lungen eingeladen. Sie ſind in Scharen erſchienen. Sämt-
kiche Lokale waren überfüllt, einige mußten polizeilich abgeſperrt
werden. Es ſprachen die Genoſſen Auer, Fiſcher, Pfannkuch.
Schippel, Stadthagen, Wurm, Zubeil und Glocke. Die Polizei
war in Maſſen aufgeboten. Nirgends fand ſie jedoch Anlaß
zum Einſchreiten. Sämtliche Verſammlungen verliefen ohne
Zwiſchenfall. Jn allen wurde folgende Reſolution einſtimmig
angenommen:

Jn der Erwägung. daß durch die Kriſe in erſter Linie die
Arbeiter betroffen werden und dadurch die Not und das Elend
in Arbeiterkreiſen immer größere Dimenſionen annimmt, die
ſchließlich zur Gefahr für unſer geſamtes volkswirtſchaftliches
Leben werden müſſen. in fernerer Erwägung daß die Stadt
Berlin und die Reichsregierung noch keine Maßnahmen ge-
troffen haben, um der großen Arbeitsloſigkeit vorzubeugen, be-
auftragen die Verſammelten die Berliner Gewerkſchafts-
kommiſſion. dem Magiſtrat. dem Stadtverordneten -Kollegium
und der Reichsregierung folgende Maßnahmen zur Linderung

der Not zu unterbreiten: eSofortige Jnangriffnahme ſämtlicher ſtädtiſcher
Bauten eventuell in eigener Regie, ſowie Förderungſämt-
licher ſtädtiſcher Arbeiten überhaupt. Hierzu zählen wir
auch die Anfertigung von Kleidungsſtücken für die Begmten und
für die Waiſen. Dieſe Arbeiten ſind nur an ſolche Firmen zu
vergeben, die nicht in der Hausinduſtrie arbeiten laſſen.
Ferner hat die Stadt Berlin die Arbeiten ſür die ſchon ge
nehmigten Schulen, von denen die Zeichnungen vorhanden
ſind, ebenfalls in Angriff zu nehmen. Es können Thüren,
Fenſter u. a. ſowie Schlöſſer und Beſchläge, die nach Zeichnung
gearbeitet werden. in Vorrat angefertigt werden. Dadurch
inden Tauſende Beſchäftigung. Ebenſo iſt die Jnangriffnahme
der Untergrundbahn ſtädtiſcherſeits ſofort geboten. Weiter
erſuchen die Verſammelten die Stadt Berlin, den Bau von
Arbeiterwohnungen in eigene Regie zu übernehmen, um
dem wucheriſchen Ausbeutungsſyſtem der Grund- und Boden-
ſpekulanten endlich ein Ziel zu ſetzen und damit das Wohnungs-
weſen in geſunde Bahnen einzulenk en.

Ferner fordern die Verſammelten die Reichsregierung
auf ſämtliche geplanten Staatsbauten ſofort in Angriff
zu nehmen. Ferner die Anfertigung von rollendem Material
unverzüglich vorzunehmen, da hierdurch die am ſchwerſten von
dem wirtſchaftlichen Niedergang betroffenen Metalk-
induſtriearbeiter reichlich Arbeitsgelegenheit erhalten
würden.

Die Verſammelten proteſtieren ganz energiſch gegen das
Rundſchreiben des Eiſenbahnminiſters, durch das die Ver-
waltungsorgane aufgefordert werden zu Arbeiterentlaſſungen
und die Dauer der Arbeitszeit der noch im Dienſt Verbliebenen
zu verlängern. Jn der ferneren Erwägung, daß die Arbeit im
Intereſſe der geſamten kulturellen Bewegung in geregelte Bahnen
ingelenkt werden muß, erſuchen die Verſammelten die Reichs-
regierung, dem Antrag Auer und Genoſſen Schaffung von
Arbeitskammern und eines Reichsarbeitsamtes

Kataſtrophe führen muß, fordern die Verſammelten die Re-
Drängen leinen Jntereſſentengruppe

f Er 5 h 1711 Des 3oll J u f de wo r di ſauf Erhöhung des Zolles au te notwendigſten
nicht ſtattzugeben, ſondern durch den
Handelsverträge Staaten die
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Von einer neuen Duellſchießerei wird aus Hannover
fizier mitS n9 z 9ich en f einem ehemaligen

den Morfain,
der Sehnſucht nachgeben ſollen, ſich an die Seite des Vaters,
des Gründers und Schöpfers zu begeben? Und da entrollte
ſich denn das wunderbare Schauſpiel, daß die Tiſche ſich in
Bewegung ſetzten, zu einander ſtießen, ſich vereinigten, bis
ſchließlich alle nur einen einzigen Tiſch bildeten über das ganze
Gebiet der frohen Stadt. Längs der baumbepflanzten Straßen,
vor den Thüren der feſtlichen Häuſer ſaßen alle bei einem ein-
zigen gemeinſchaftlichen Mahle, das Pfine,ſtfeſt dieſes brüder-
lichen Volkes endete, während die Sterne freundlich herab-
blickten, in einem Rieſenabendmahle aller auf demſelben Tiſch-
tuch, unter denſelben aufgeſtreuten Roſenblättern. Die ganze
Stadt verwandelte ſich in einem ungeheuren Bankettſaal, die
Familien vermengten ſich, verſchmolzen in eine einzige Familie,
derſelbe Ateim hob aller Bruſt, dieſelbe Liebe ſchlug in allen
Herzen. Von dem weitgeſpannten reinen Himmel ſank ein köſt
licher Friede herab, der harmoniſche Einklang der Welten und
der Menſchen.

Bonnaire hatte ſich paſſiv verhalten, aber er hatte keinen Blick
von Ragu gewandt, in dem er jetzt die erwartete Wandlung
ſich vollziehen ſah, nach dieſem Tage, deſſen wunderbare Er
ſcheinungen ihn immer mehr erſchüttert hatten, bis dieſes glän-
zende Finale ihn vollends mit Schrecken erfüllte und vernichtete.
Als er ihn nun ſo gebrochen und wankend ſah, faßte er ihn bei
der Hand.

„Komm, gehen wir ein wenig, die Abendluft iſt ſo milde!
Sag mir, glaubſt Du nun an unſer Glück? Du ſiehſt, da
man arbeiten kann und glücklich ſein, denn die Daſeinsfreude,
die Geſundheit, des Leben liegt ſelbſt in der Arbeit. Arbeiten
heißt leben, nichts andres. Und es hat einer quäleriſchen und
lebens feindlichen Religion bedurft, um die Arbeit zum Fluch zu
ſtempeln und die Paradiesſeligkeit im ewigen Nichtsthun zu
ſuchen! Die Arbeit iſt nicht unſre Gebieterin, ſondern der Atem
in unſrer Bruſt, das Blut in unſern Adern, der einzige Da-
ſeinszweck, kraft deſſen wir lieben, Kinder zeugen, die unſterb-
liche Menſchheit bilden.“

Aber Ragn war ſo beſiegt, ſo todesmatt, daß er auch zum
Widerreden keine Kraft mehr fand.

„O, et mich, laß mich Jch bin ein Sia ein Kind

ä elbſthätte mehr Mut gehabt ich verachte mich
Dann leiſer:

nie b ſie mig De i i ohomtwie hätte ſie nicht, die andern mit ſich ziehend,
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und wurde

mit einer leichten re liefolgender Vorgang zu Grunde: Oberleutnant v. St. ſaß in
Zivil in einem Lokal bei Hannover. Der Einjährige (Chemiker
Sch.) grüßte den ihm bekannten Ofſizier nicht. Von dieſem
zur Rede geſtellt, gab er an, geglaubt W einen Offizierin Zivil nicht grüßen zu J den weiteren Aus
einanderſetzungen fiel von ſeiten des Offiziers der Ausdruck
„Lümmel“ gegen den Einjährigen. Nach der Entlaſſung
des letzteren aus dem Arreſt ſandte er dem Offizier eine Heraus
forderung zum Zweikampf.

Ja, ja, Heine ſchon a gewußt:
giebt Fälle,!

Wo unvermeidlich ſind die Duelle.
Es muß ſich ſchlagen der Student,
Wenn man ihn einen dummen Jungen nennt.

Jn der Jnſterburger Duelltragödie hat ſich geſtern vor
dem Kriegsgericht in Jnſterburg der letzte Akt abgeſpielt: Ober-
leutnant Hildebrand, welcher den Oberleutnant Blaskowitz
erſchoſſen hat, wurde wegen Zweikampfes mit tödlichem Aus-
gang zu zwei Jahren Feſtung und Leutnant v. Groddeck
wegen Kartelltragens zu fünf Tagen Feſtung verurteilt
Den Antrag des Verteidigers, ein Gnadengeſuch an den
Kaiſer zu richten, lehnte das Gericht ab. Während der

davon. Der re liegt

Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, doch
durften die Vertreter der Preſſe im Saale bleiben, aber es
wurde ihnen unter Strafandrohung zur Pflicht gemacht, über
die Art der Thätlichkeiten und Beleidigungen zu ſchweigen.
Aus der Verhandlung geht hervor, daß die bereits bekannten
Mitteilungen über die Vorgeſchichte des Duells im ganzen
richtig ſind. Jm Hausflur war es zu Thätlichkeiten gekommen,
wobei Leutnant Blaskowitz nach Angabe des Angeklagten nicht
un zurechnungsfähig geweſen wäre. Leutnant Hildebrand hat
auf die Thätlichkeiten nicht reagiert. Jn ſeiner Wohnung habe
man die Vorgänge niedergeſchrieben und das Protokoll an den
Ehrenrat weitergegeben, der erklärte, einen Ausgleich
nicht vorſchlagen zu können. Die urſprüngliche Forde-
rung habe bis zur Kampfunfähigkeit gelautet, ſei aber dann
auf einmaligen Kugelwechſel gemildert worden.

Wilhelm II. hat geſtern in der ſchiffsbautechniſchen Geſell
ſchaft eine Rede gehalten, die beweiſen ſollte, daß er ſich „auch
ſchon mit der Technik beſchäftigt habe“.

Die humane Lanze. Gegen Chamberlain proteſtieren die
Univerſitätsprofeſſoren mit beſonderer Heftigkeit. Dieſe Herren
thäten aber gut, darauf zu achten, ob nicht in ihrem eigenen
Lande Unmenſchlichkeiten vertreten werden, die einer Chamber-
lain-Politik gänzlich würdig wären. Hier ein kleines Beiſpiel
dafür: Jm letzten Heft des Archivs für kliniſche Chirurgie hat
ein Arzt, Dr. Friedrich Schäfer, eine „geſchichtliche und kriegs-
chirurgiſche Studie über die „Lanze“ veröffentlicht. Nach dem
Referat in der letzten Nummer der Allg. Med. Zentr.-Zeitſchr.
über dieſe Studie teilt Schäfer u. a. „aus der neueren kriegs-
geſchichtlichen Chirurgie 51 Fälle von Stichverletzung durch die
Lanze mit, die durch ihren unerwartet günſtigen Ausgang das
Erſtaunen der zeitgenöſſiſchen Aerzte hervorriefen“. Nämlich
nur ſieben Fälle davon ſind tödlich geweſen. Schäfer „kommt
zu dem Schluß, daß die Gutartigkeit der Lanzenſtichwunden
auf den Bau der Lanze zurückzuführen iſt. Die ſtumpfe Form
der Spitze macht die Lanze geeignet, beim Eindringen in den
Körper leichtbewegliche Organe, wie Nerven, Gefäße, Därme
unverletzt beiſeite zu ſchieben; die Lanze iſt daher für den
Kriegsgebrauch eine etwas zu humane Waffe, man könnte
ſie durch zweckentſprechende Abänderung der Form der
Spitze zu einer gefährlicheren machen

Werden die Herren Gelehrten, die gegen Chamberlain wüten,
auch gegen den Arzt proteſtieren, dem eine deutſche Wafſe, weil
ſie nicht „genügend“ ſchwere Wunden beibringt, zu human iſt
Ein ſolcher Proteſt wäre auch deshalb beſonders wünſchens-
wert, weil leicht der Reichstag im nächſten Etat mit der For-
derung von ſo und ſo viel tauſend Mark für Umänderung der
zu humanen Lanzenſpitzen in Widerhaken- und Stichblattſägen-
form überraſcht werden könnte.

Vurenbegeiſterte Teutonen des Rheinlandes hatten
einen de Wet-Stein geſtiftet, der in Schierſtein aufgeſtellt
und am Sonntag enthüllt wurde. Eine Enthüllung ohne Feſt-
rede iſt nicht gut denkbar. Auch die Teutonen ſahen ſich nach
einem Feſtredner um und erwählten dazu den freireligiöſen
Prediger Welker in Wiesbaden. Dieſer, ein ſehr vernünf-
tiger Mann, pries die Tapferkeit und den Heldenmut der
Buren, verdammte die engliſche Raubgier, wies aber darauf
hin, daß es andere kapitaliſtiſche Staaten nicht anders machen,
daß beſonders wir Deutſche alle Veranlaſſung haben, uns an
die Bruſt zu ſchlagen, wenn wir an die Kriege denken, die im

deutſchen Kapitalismus geführt worden ſind.Jntereſſe des

J S e Tel ren o ha dNach dem Vericht i ies Telegraphenbureaus ſoll er dabei den
Krieg von 7071 einen Raubzug und die „Einverleibung“
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auf ſtaubigen Straßen, jahrelang immer nur vorwärts ge-
trieben von der Wut im Herzen von dem einen Vorſotz ch

Beauclair zurückkehren, dieſen Mann und dieſes Weib n er
aufſuchen und ihnen das Meſſer in den Leib rennen, deſſen ich
mich damals ſo ſchlecht bedient hatte! Und nun haſt Du
mich einen Tag lang zerſtreut, und nun habe ich vor ihnen ge-
zittert und bin zurückgewichen wie ein Feigling, da ich ſie ſo
ſchön, ſo groß, ſo ſtrahlend ſahl

Bonnaire war erbebt bei dieſem Geſtändnis, Schon geſtern
hatte er den verbrecheriſchen Vorſatz geahnt in dem Schauder,
der ihn beim Anblick Ragus durchlief. Aber angeſichts der
Gebrochenheit des Elenden erfaßte ihn Mitleid.

„Komm, Du armes Geſchöpf. Schlafe heute noch bei mir.
Morgen werden wir weiter ſehen.“

„Noch einmal bei Dir ſchlafen O
gleich fort

„Aber Du kannſt unmöglich jetzt fort, Du biſt zu matt,
zu ſchwach! Warum willſt Du nicht bei uns bleiben Du
wirſt unſer Glück ganz kennen lernen und wirſt den Frieden
ſinden.“

„Nein, nein, nein! Jch muß fort, gleich ſort! Der
hat es mir geſagt, und er hat recht ich gehöre nicht
zu Euch

Und im Tone eines Gefolterten, mit dumpfer Wut ſetzte er
hinzu

„Jch kann Euer Glück nicht mit
Qualen ausſtehen!“

Da drang Bonnaire nicht länger in ihn, auch er war von
Widerwillen und Grauen ergriffen. Schweigend führte er
Ragu in ſein Haus zurück, und dieſer nahm ſeinen Rock und
ſeinen Sack wieder auf. Kein Wort mehr, keine Abſchieds-
gebärde wurde zwiſchen ihnen Und Bonnaire

nein! Jch muß fort,

anſehen. Jch, würde zu viel

gewechſelt.
ſah dem Manne nach, dem elenden, gebrochenen Greiſe, wie
er ſchwanken Schrittes von dannen ging und bald in der
Nacht verſchwand. eAber Ragu konnte dem feſtlichen Beanclair nicht ſo raſch
et n. Er drang langſam in die Schlucht von Brias ein
und ſtieg mühſelig Schritt für Schritt durch die Felſen derMonts Bleuſes hinan. Jetzt ſah er, ſich umwendend, di
Stadt zu ſeinen Füßen liegen. Der dunkelblaue, unermeßli

choſſen.e

„Jch war z un ſie weite Himmel funkelte von Sternen. Undloſe Reiſe über Berge und Thäler, durch unbekannte Länder,

mee

von Naſſau nach Preußen (1866) einen Diebſtahl genannt
haben. Was darauf folgte, meldet der Bericht ſo:

„Nach dieſen Worten entſtand ein ungeheurer Lärm, es
ertönten Pfui- und Schluß -Rufe, welche in Thätli keiten
auszuarten drohten und nicht nachließen, als ein Komi
teemitglied die Rednertribüne betrat und entſchieden gegen
die Ausführungen Welkers proteſtierte. Hierauf wurde ein
Kaiſerhoch ausgebracht und die Nationalhymne ge-
ſungen.“

Herr Welker wird ſich in Zukunft hüten, noch einmal eine
Feſtrede vor burenbegeiſterten Teutonen zu halten. Er hätte
aber auch wiſſen ſollen, was ſeiner harrte. „Wenn zwei das-
ſelbe thun, dann iſt es nicht dasſelbe“ iſt zum Axiom für unſer
öffentliches Leben geworden.

Die Folgen eines Hunnenbriefes. Jm März 1901 ver
öffentlichte unſer Münchener Parteiorgan zwei Hunnenbrie, die
über die unmenſchliche Behandlung Klage führten welche
Soldaten des Expeditionskorps ſeitens des Hauptmanns
v. Feilitzſch zu erdulden hatten. Der bairiſche Kriegs-
miniſter machte die Briefe zum Gegenſtand einer ernſthaften
Unterſuchung. Die Folge war, daß der Kriegsminiſter auf die
ferneren Dienſte des Hauptmanns v. Feilitzſch in der bairi-
ſchen Armee verzichtete. Dafür aber nahm der Fall Fei-
litzſch in Preußen einen weſentlich anderen Verlauf: Der
Briefſchreiber wurde verhaftet, und der Beklagte und vom
bairiſchen Kriegsminiſter für ſchuldig Befundene erhielt den
Roten Adlerorden!

Der eingehenden Darſtellung der Münchener Poſt ſei das
Folgende entnommen

Hauptmann v. Feilitzſch, gegen den die Unterſuchung einge-
leitet wurde, forſchte zunächſt nach dem Briefſchreiber, der
ſich auch ſofort freiwillig meldete. Als der Kommandeur
des bairiſchen Chinabataillons, Major Graf Montgelas, an die
verſammelte 6. Kompagnie die Frage richtete, wer von dem
Hauptmann Feilitzſch mißhandelt worden ſei, da traten 35
Mann vor, die Mißhandlungen erlitten hatten. Hauptmann
v. Feilitzſch wurde darauf von dem in Poatingfu zuſammen-
getretenen Kriegsgericht, wie man hört, zu vier Wochen Stuben-
arreſt verurteilt. Damit war die Angelegenheit noch lange nicht
erledigt, insbeſondere hatte ſie für den Briefſchreiber noch
ein kleines Nachſpiel im Gefolge. Der Mann wurde nämlich
wegen „Beleidigung eines Vorgeſetzten“ in Unterſuchung
gezogen, die zur Zeit der Rückkehr noch anhängig war. Bei
der Ansſchiffung der Truppen in Wilhelmshaven wurde der
Briefſchreiber in Haft genommen und unter militäriſcher Es-
korte zum Gardefüſilierregiment nach Berlin abgeführt, allwo
er neun Tage gefangen gehalten wurde. Den Angaben,
die der Mann bei ſeiner Vernehmung machte, daß er nämlich
in den veröffentlichten Briefen nichts als die reine Wahrheit
geſagt habe, ſchenkte man urſprünglich nur geringen Glauben,
bis dieſe Angaben durch die weiteren Erhebungen in
ihrem ganzen Umfange beſtätigt wurden. Nach neuntägiger
Unterſuchungshaft wurde der Mann endlich in Freiheit und
außer Verfolgung geſetzt.

Wie ſehr durch den Hauptmann v. Feilitzſch die Disziplin in
der Kompagnie, deren Chef er war, untergraben wurde, das
zeigt mit genügender Deutlichkeit ein Vorfall, der von heim-
gekehrten Chinakriegern erzählt wird. Gelegentlich eines Streif-
zuges erhielt Hauptmann v. Feilitzſch von dem Bataillonskom-
mandeur Graf Montgelas den Befehl, mit ſeiner Kompagnie
ein von Chineſen beſetztes Dorf zu räumen. Doch Hauptmann
v. Feilitzſch erklärte, er werde nicht mehr vor die Front ſeiner
Kompagnie reiten. Auf die Frage des Majors Graf Montgelas,
was das bedeuten ſolle, entgegnete Hauptmann v. Feilitzſch, er
habe in ſeine eignen Ohren gehört, daß die erſte Kugel für ihn
beſtimmt ſei.

Eines ſteht unerſchütterlich feſt: Hauptmann v. Feilitzſch iſt
nicht wieder in den bairiſchen Heeresverband aufgenommen

worden. Dex Grund aber, warum Herr v. Aſch dem Haupt
mann v. Feilitzſch den Wiedereintritt in die bairiſche Armee ver
wehrte, iſt in dem Verhalten des letzteren in Ching zu ſuchen.
Unter dieſen Umſtänden muß die Verleihung des Roten Adler-
ordens an den Hauptmann v. Feilitzſch doppelt überraſchen.

Hunnenbriefe haben, wie man ſieht, verſchiedene Schickſale
und Folgen, und zwar für die Brieſſchreiber ſelbſt wie für die
in den Briefen geſchilderten Helden. Und auch für letztere ſind
die Folgen verſchieden, je nachdem ſie Offiziere der bairiſchen
oder der preußiſchen Armee ſind. Jn Baiern werden die Helden
der Hunnenbriefe weggejagt, in Preußen werden ſie dekoriert,
und in Baiern iſt es ſogar möglich, den Jnhalt eines Hunnen-
briefs gerichtlich als wahr zu erweiſen, woran in Preußen
überhaupt niemals zu denken iſt.

Soldatenmißzhandlungen. Vor zwei Kriegsgerichten wurde
in den jüngſten Tagen über Soldatenmißhandlungen ſkanda-
löſeſter Art verhandelt. Die Aufdeckung des erſten Falles iſt
das Verdienſt unſeres Solinger Parteiblattes. Dieſes brachte
im Frühjahr d. Js. Mitteilungen über Mißhandlungen, die im
Jahre 1898 bezw. 1899 bei der 2. Kompagnie des 17. Jn
fanterie- Regiments in Mörchingen vorgekommen. Als Thäter
waren der ehemalige Sergeant und jetzige Schutzmann Reiners
in Aachen und der jetzt in Jnſterburg dienende Unteroffizier
Kalweit bezeichnet. Die Mißhandlungen beſtanden u. a. darin,
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in der linden,

ſchönen Juninacht dehnte ſich unten die Stadt, auch ſie, gleich
eſät.einem zweiten Himmel, von kleinen Geſtirnen

Es waren die Tauſende und Abertauſende elektriſcher Lampen,
die auf den feſtlichen Tiſchen im Freien entzündet worden
waren. Dieſe Tiſche ſah er bei jeder Biegung immer wieder
vor ſich, in langen Flammenlinien die Finſternis beſiegend.
Sie verlängerten ſich, ſie erfüllten den ganzen Horizont. Und
er hörte Geſang und Lachen herauftönen, er war noch immer
Zeuge dieſes Rieſenfeſtes eines ganzen Volkes, das als eine
einzige liebende Familie an demſelben Tiſche ſaß.

Er floh vor dieſem Anblick, ſtieg immer höher und ſah, ſo
oft er ſich umwendete, die Stadt immer leuchtender, immer
herrlicher vor ſich liegen. Er ſtieg weiter und weiter. Aber
je höher er kam, deſto mehr ſchien die Stadt ſich zu dehnen
und zu weiten, ſie nahm die ganze Ebene ein, ſie wurde der
Himmel ſelbſt mit ſeiner dunkelblauen Fläche und ſeinen
funkelnden Sternen. Das Lachen und der Geſang tönten
heller zu ihm herauf, die große menſchliche Familie feierte das
Freudenfeſt der Arbeit auf der fruchtbaren Erde. Da wandte
er ſich ein letztes Mal und ging lange, lange bis er ſich in den
Schatten der Nacht verloren hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
De Büx ut. Frau von L. hat ſich für einige Sommer-

wochen mit ihrer Tochter in dem mecklenburgiſchen Seebad W.
bei einer Fiſcherfamilie eingemietet. Als die Fiſchersfrau bei
der Wäſche eine Hoſe ihres Mannes im Hof in der Nähe der
Fenſter der Frau von L. aufgehängt hat, kommt dieſe ent-
rüſtet heraus und ſagt, auf die Hoſe deutend: „Nehmen Sie
das da weg, ich kann es nicht ſehen.“ „Got,“ antwortete
die Frau und entfernt die Hoſe.

Bald darauf will ein Herr bei Frau von L. Beſuch machen
und fragt die Fiſchersfrau. ob die gnädige Frau zu Hauſe ſei.
Ha eptaggnete ſie, „Sie können rinner gahn, öber trecken
Se irſt de Büx ut, ſo wat kann de Fru nich ſehn.“

(Simplieiſſimus.)
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den e Untergebenen mit bren nenden Streich
e zern die Barthaare aus dem Geſicht „raſierten“,

einen anderen Soldaten zwangen, einen langen
Priem Kautabak, den der Sergeant ſich aus dem
Munde Da hinunterzuſchlucken. Derſelbe Soldat
per zuvor beim Turnen eine Stunde auf dem Quer-

aum zubringen müſſen. Die Unterſuchung, die alsbald
eingeleitet wurde, dauerte über ein halbes Jahr. Die beiden
Soldatenſchinder wurden vor das Kriegsgericht in Köln geſtellt,
wo die Beweisaufnahme ihre volle Schuld ergab. Der Ver-
treter der Anklage beantragte neun bezw. acht Monate Gefäng-
nis. Der Gerichtshof billigte jedoch beiden mildernde Um
ſtände zu, weil er ihr Vorgehen mehr als einen ſchlechten
Scherz anſah, und verurteilte Kalweit zu vier Monaten
Gefängnis und Degradation, Reiners zu fünf Wochen
Mittelarreſt.

Der r Fall beſchäftigte das Kriegsgericht in Dresden.
Der Soldatenpeiniger, der ſich zu verantworten hatte, war der
Vizefeldwebel und Bataillonstambour Max Hermann Guſtav
Fleiſcher von der 9. Kompagnie des 2. Grenadier- Regiments
Nr. 101. Der erſt 26 Jahre alte gewaltthätige Menſch iſt in
der Unteroffiziersſchule zu Marienberg für den „Gottesſtellver
treter“Beruf ausgebildet worden und deshalb ſehr jung in die
Armee eingetreten. Er iſt jetzt verheiratet, und bereits wegen
Unterſchlagung und Soldatenmißhandlung vorbeſtraft
und zwar fünfmal disziplinariſch, einmal mit einer Woche
gelindem Arreſt. Das hat abſolut nichts gefruchtet. Faſt zwei
Jahre lang ſo viel wurde nachgewieſen! hat Fleiſcher
die ihm zur Ausbildung untergebenen Soldaten in ſyſtematiſcher
Weiſe geradezu gemartert. Es iſt wohl keine Uebungsſtunde
vergangen, in der es nicht die roheſten Mißhandlungen gab.
Ueber 200 Fälle kommen in Frage; einzelne der Soldaten
ſind 10- bis 25mal mißhandelt worden. F. hatte die Leute
im Trommeln auszubilden, er iſt dazu aber offenbar ſo un
geeignet wie nur möglich geweſen, und man muß ſich nur
wundern, daß das nicht bemerkt bezw. geändert worden iſt.
Beim geringſten Verſehen bekamen die Uebenden Schläge und
Püffe. Fleiſcher ſchlug dabei mit allem möglichen zu, mit dem
ſchweren Tambourſtab, mit der Säbelſcheide, auch
mit der gezogenen flachen Klinge, mit einer Querpfeife,
den Trommelſchlägeln uſw. Jn die Kniekehlen, den Rücken,
an die Oberſchenkel, mit der Fauſt vor die Bruſt wurden die
Armen geſtoßen und geſchlagen, auch Ohrfeigen gab es. Und
dabei hagelte es nebenbei nur ſo von Beſchimpfungen, Beleidi-
gungen und Drohungen, wie: „Hund, ich erwürge Dich“
oder „ich ſchlage Dir die Knochen kaput“ uſw. Für
die Soldaten waren dieſe Uebungsſtunden Stunden der Marter
und Qual, und ſie verloren wie feſtgeſtellt wurde
alle Luſt zum Soldatſein. Das iſt mehr als begreiflich.
Gegen 30 teils noch dienende, teils zur Reſerve entlaſſene
Soldaten traten als Zeugen gegen den Quälgeiſt auf, der ſich
damit zu entſchuldigen ſuchte, die Geſchlagenen hätten keineSchmerzen empfunden!! Dem Manne iſt ſein Handwerk auf

immer gelegt worden. Er wurde zur Degradation und
einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiftik ſoll dem Vernehmen
der Rhein. Weſtf. Ztg. zufolge dem Statiſtiſchen Amt an-
gegliedert werden.

Der Polizeiſpitzel Normann Schumann iſt jetzt aus
Luzern ausgewieſen worden. Nur ſoviel Zeit läßt ihm die
Polizei, daß er ſeine Villa verkaufen kann. Die Luzerner
Behörden halten einigermaßen auf Sauberkeit!

Wegen Kaiſerbeleidigung, Hausfriedensbruch und Körper-
verletzüng in zwei Fällen iſt in Bochum ein Bergmann zu
anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt worden.

Ausland.
Oeſtreich. Von der parlamentariſchen Kriſis.

Eine Obmännerkonferenz der deutſchen Parteien iſt Montag
zuſammengetreten, um Vorſchläge zu formulieren, damit die
Tſchechen die Arbeitsfähigkeit des Parlaments nicht hindern.

Frankreich. Der ſozialiſtiſche Bürgermeiſter von
Bourges, Vaillandet, der wegen einer Rede in einer anti-
militariſtiſchen Verſammlung vom Präfekten gemaßregelt war,
iſt durch ein Dekret vom 12. November rehabilitiert worden.

Auſtralien. Zollpolitik. Daily Expreß meldet aus
Melbourne: Der Bundespremier Barton erklärte, keinerlei Tarif-
vorlage zu beabſichtigen, die den engliſchen Waren Vorzu s
rechte gewähre, da Auſtralien ſich dadurch der deutſchen Meiſt-
begünſtigungsbehandlung beraube, was einen großen Ausfallfür Auſtralfen bedeute.

Vom Kriege in Südafrika.
Jm Oranje Freiſtaat haben die Engländer wieder einmal

eine Schlappe erlitten. Jedenfalls war es de Wet, der dabei
die Buren führte. Wolffs Bureau meldet aus London Nach
dem amtlichen Bericht haben die Engländer in dem letzten
Kampfe bei Brakſpruit 9 Tote und 10 Verwundete gehabt: 64
Mann wurden gefangen genommen. Sämtliche Gefangenen
wurden bis auf einen Leutnant ſpäter wieder freigegeben.

Offiziell wird die Meldung vementiert, die Engländer
hätten den Kaffern Prämien für getbtete oder gefangene Buren
ausgeſetzt.

Dr. Leyds hat in den letzten Tagen in Berlin geweilt. Der
dortige Lokalunzeiger veröffentlicht die Unterredung eines Mit-
arbeiters mit Dr. Leyds, in welcher dieſer erklärte, der Krieg
würde noch viele Jahre dauern und die Buren ſeien im ſtande,
noch lange im Felde auszuhalten. Die Leute, die heute noch
kämpfen, hätten nichts mehr zu verlieren. Von Europa er-
warteten die Buren keine Hilfe mehr. Die Buren ſeien jedoch
jederzeit bereit, Frieden zu ſchließen, wenn England ein Schieds-
re acceptiere und ihnen mindeſtens ihre Unabhängigkeit
äßt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Die Reviſion des Genoſſen Opifieins gegen das ihn

zu Gefängnis und zum Verluſt ſeines Mandats verurteilende
Der BWerkenntnis iſt am Montag vom Reichsgericht verworfen
worden.

Barkteinachrichten.
Parteilitteratur. Jm Verlage der Buchhandlung Vor-

wärts erſcheint in nächſter Zeit eine Agitationsſchrift: Krach,
Kriſe und Arbeiterklaſſe. Von G. Bernhard. Schon
auf dem Lübecker Parteitag ſollte die Kriſenfrage zur Erörterung
gebracht werden, an der Ueberlaſtung der Tagesordnung iſt der
Antrag geſcheitert. Unterdeſſen hat die Kriſis leider noch an
Bedeutung gewonnen, ihr Verheerungskreis erweitert ſich von
Tag zu Tag. Da iſt es wohl angebracht, in einer zuſammen-
faſſenden Schrift die Fäulniserſcheinungen der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft zu erörtern, die Korruption der bürgerlichen Börſen-
preſſe, den Zuſammenhang der Hypotheken- und Bankſchwindler
mit der frommen Hofklique und neben dieſen Erſcheinungsformen
die Urſachen der Kriſis, ihre Einwirkung auf die Lage der
Arbeiterklaſſe und daneben die Aufgaben, welche der gewerk-
pftlichen Organiſation wie der politiſchen Agitation geſtellt
ſind.

Gewerßſchaftliches.

Unterſtützungsfonds für Gewerkſchaftsbeamte. Mit
der immer zahlreicher werdenden Beamtenſchar, die heute im
Dienſt der Gewerkſchaft und der politiſchen Partei thätig iſt,
macht ſich das Verlangen nach einer Verſicherungseinrichtung,
die ſür das Alter oder im Falle des Ablebens für die Hinter-
bliebenen einen kleinen Halt bietet, rege geltend. Von zwei
Seiten zugleich iſt dieſen Wünſchen Rechnung getragen. Vor
kurzem hatte der Vexein Arbeiterpreſſe die Grundzüge eines
Statuts für eine Penſionskaſſe beraten und nun veröffentlicht
auch die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften gemäß ihres
Auftrages vom letzten Kongreß der Gewerkſchaften das Statut
einer Kaſſe, die für Jnvalidität und Witwenverſorgung eine
Verſicherung vorſieht.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß, wenn ſolche Einrichtungen ge-
ſchaffen werden, ſie über das hinausgehen, was der Staat an
ſozialpolitiſchen Verſicherungsanſtalten ins Leben gerufen hat,

allerdings wird auch eine Grenze nach oben hin gezogen, da die
Leiſtungen, die jede Verſicherung fordert, keine willkürlichen ſein
können.

Die Generalkommiſſion hat die finanzielle Grundlage des
Unternehmens mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit nach den Er-
fahrungen der Krankenkaſſen, der Berufsgenoſſenſchaften und
der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung geprüft. Während der
Verein Arbeiterpreſſe einen Beitrag von 6 Proz. des Gehalts
forderte, glaubt die Generalkommiſſion mit einem jährlichen
Beitrag von 90 M. für die erſte Klaſſe und 60 M. für die
zweite Klaſſe auszukommen. Die erſte Klaſſe umfaßt die Ge-
hälter von über 2000 M. jährlich, die zweite Klaſſe geht unter
dieſe Gehaltshöhe. Der Beitritt ſoll ein freiwilliger ſein und
dahin geſtrebt werden, daß die Organiſation oder die Arbeit-
geber die Hälfte des Beitrags zahlen. Der Anſchluß an den
Fonds kann geſtattet werden: den vollbeſoldeten Angeſtellten
der Gewerkſchaftskartelle, Arbeiterſekretariate und Kranken-
kaſſen Angeſtellten (Redakteure, Geſchäftsführer, Erxpedienten,
Berichterſtatter) der zur modernen Arbeiterbewegung gehören-
den Preſſe (einſchließlich Buchhandlungen); den Schriftſtellern
und Mitarbeitern, die ihren Haupterwerb in der gewerkſchaft-
lichen und politiſchen Preſſe der modernen Arbeiterbewegung
inden.f Als Unterſtützung iſt vorgeſehen im Falle der Jnvalidität, die

durch ärztliches Gutachten beſtätigt ſein muß, eine Jahresunter-
ſtützung von 1200 Mk. in erſter Klaſſe und 900 Mk. in zweiter
Klaſſe. Die Witwenunterſtützung ſoll 600 reſp. 450 Mark be-
tragen. Für Waiſenunterſtützung iſt in erſter Klaſſe 120 Mark,
in zweiter Klaſſe 90 Mark vorgeſehen: für vater- und mutter-
loſe Waiſen 240 reſp. 180 Mark. An Sterbegeld ſoll 100 Mark
gezahlt werden. Die Verwaltung des Fonds ſoll ſieben Per-
ſonen übertragen werden. Drei derſelben ſtellt die General
kommiſſion aus ihren Mitgliedern, während vier von den am
Sitze der Generalkommiſſion wohnenden Beteiligten gewählt
werden. Die Kaſſenverwaltung wird von einem Mitglied der
Generattommiſſion geführt. S

Wird auf dem nächſten Gewerkſchaftskongreß kein erheblicher
Widerſpruch gegen das Statut erhoben, ſo iſt Hoffnung vor-
handen, daß es am 1. Oktober 1902 in Kraft tritt. Sehr zu
empfehlen wäre eine Verſtändigung beider Korporationen, des
Vereins Arbeiterpreſſe und der Generalkommiſſion, damit ein
gemeinſames Werk zu ſtande kommt, denn je größer die Zahl
der Mitglieder, um ſo ſicherer geſtaltet ſich die Grundlage der
Kaſſe.

Die Tiſchler und Maſchinenarbeiter der Firma Schlobach
in Leipzig-Gohlis haben das Gewerbegericht als Einigungsamt

angerufen. Herr Schlobach hat es jedoch abgelehnt, vor de
Einigungsamt zu erſcheinen, angeblich weil alle in net
d den Streik entſtandenen offenen Stellen mit Arbeitswilligen

eſetzt ſeien.
Das Koalitionsrecht der Arbeiter in Baiern. Das

Urteil des Landgerichts Nürnberg, wodurch das Gewerkſchafts
kartell wegen Veranſtaltung einer Maiverſammlung als politiſcher
Verein erklärt wurde, ſcheint auch anderwärts den Staatsrettern
Mut gemacht zu haben, gegen die Arbeiterorganiſationen eine
ſchärfere Tonart anzuſchlagen. So hat z. B. das Bezirksamt
Bayreuth die Zahlſtelle Warmenſteinach des deutſchen Glas-
arbeiter-Verbandes für politiſch erklärt, weil die Zahlſtelle das
Fachblatt Der Fachgenoſſe“ zu ihrem Organ beſtimmt habe und
in dieſem Blatte Artikel enthalten ſeien, die das Volk zum Kampfe
n Beſchwerde gegen dieſe merkwürdige Maßregel iſt
eingelegt.

Die Filiale Hannover des Deutſchen Schneider Ver-
bandes beſchloß die Anſtellung eines beſoldeten Beamten. Von
drei zur engeren Wahl ſtehenden Kandidaten wurde Käding-
Berlin mit 173 von 194 abgegebenen Stimmen für den Poſten
gewählt. Derſelbe ſoll bereits am 1. Dezember ſeinen Poſten
antreten.

Die Arbeiter der „Fränkiſchen Schuhfabriken“ in Nürn-
berg erklärten ſich im Jntereſſe des lieben Friedens bereit, die
geplanten Lohnreduktionen nicht ſofort mit einem Ausſtand zu
eantworten. Sie beſchloſſen mit ſchwacher Majorität, 14 Tage

nach dem neuen Tarif auf Probe zu arbeiten. Jn einer ge
heimen Abſtimmung, die dieſem Beſchluß vorangegangen war,
hatten von 363 Perſonen 355 für Arbeitsniederlegung geſtimmt,
falls eine annehmbare Einigung nicht zu ſtande käme. Daß trotz
dieſes Abſtimmungsreſultates die Arbeiter doch noch einmal
probieren wollen, beweiſt ihre Friedensliebe. Wird die Direktion
gleich entgegenkommend ſein

Die Granitſchleifer und Steinhauer in Bayreuth haben
die drohenden Lohnabzüge und Entlaſſungen durch einmütiges
Zuſammenſtehen abgewehrt.

Kusland.
Frankreich. Der Generalſtreik der Bergleute iſt

zwar noch nicht erklärt, aber trotzdem ſind in verſchiedenen
Diſtrikten die Bergleute ſchon in den Ausſtand getreten. So
nimmt der Ausſtand im Anzin-Becken immer mehr an Aus-
dehnung zu. Jm Soir-Becken ſcheinen die Arbeiter trotz Ab-
ratens des Jnternationalen Bergarbeiter-Komitees in den Aus-
ſtand zu treten. Jn Acron beſchloſſen die Bergleute mit großer
Mehrheit den Ausſtand, ohne die Entſcheidung des Zentralver-
bandes abzuwarten

Jtalien. Die Lithographen von Mailand ſind in
der Zahl von tauſend Mann ausſtändig, ſie fordern den Neun-
ſtundentag. Ein Teil der Unternehmer hat bewilligt; im übrigen
ſind Verhandlungen eingeleitet.

Quittung.
Jm Monat Oktober gingen bei der Parteihauptkaſſe folgende

Parteibeiträge ein:
Alt-Warthau 30. Berlin, 2 Kreis 500. 3. Kreis 500.

4. Kreis, Südoſt 1000. 6. Kreis, Schönhauſer Vorſtadt 1500.
6. Kreis, Wedding u. Oranienburger Vorſtadt 800. 6. Kreis,
Moabit 1113.51. Berlin, diverſe Beiträge 715.50 Mk. Braun-
ſchweig 150. Bayreuth 10. Bern 50. Breslau 50.
Bant-Wilhelmshaven 109. Beuthen (Oberſchleſien), Berg-
u. Hüttenarbeiter 25. Ww. P. 1. Bamberg 5. Erfurt,
Thüringer Arbeiter-Sängerbund 50. Erfurt 50. Frank-
furt a. M. 500.--. Frankenberg i. S. 100. Foenberg (Ob.
Schleſien) 2.. Großenhain 5. Gutſchdorf b. Striegau 5.
Görlitz 150. Hohenſtein-Ernſtthal —.50.
10. m. Hanau 100. Haßfurt a. M. 3.
tober im Echo eingegangen 210.85.
Köln a. Rh. 120. Vößnitz 27.30.
466.23. Vichtenſtein-Callendberg 6. m. München 79.80. München
300. München, Waldläufer 5. Nürnberg-Altdorf 20.
Oberlangenbielau 100. Oberſtein 4.90. Offenburg i. B. 20.Piragen bei Schirwindt 1.30. Ronsdorf 29. Schwäbiſſcher
Zinsgroſchen 250. Schwarzenbach a. S. 5. Stuttgart 10.
Solingen 50. Vorwärts, 3. Quartal 1901, 14080.40. Würt-
temberg 100. Weimar 5. Weißwaſſer 10. X. Y. Z.
2000.

Haſtedt b. Bremen
Hamburg, im Ok-

Königsberg i. Pr. 100.
Lahr i. B. 5. Lübeck

Quittung aus Zeitz.
Von Rehmsdorf erhalten: Weil das Backzahnziehen gut aus-

fiel 2.65 Mark. Ernſt Klix, Stephanſtr. 44a.
Quittung.

Für Kalender durch Morgner vom Verband der Buchbinder

1.60 M. t Gr.Für Kalender, 2. Rate, von Paſſendorf 10 M., Auendörfer

651 MMJ Aug. Boigt, BeuchliW Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Alle Damen,
die auf einen feinen aromatiſchen Geſchmack des
Kaffees Wert legen, verwenden als Zuſatz eine

Kleinigkeit Linde's Eſſenz

S 3 d

1 r e ehe4 r e 3 en Wre W S 7 te We

Sehr günstige



6 KIeinschmieden G.

4

Male a. S.

Leopold Wuss bau
Hamburger Engros Lager

6 KlIeinmschmfeden G.
Gänzlicher Ausvorkauf von Holzwaren

wie Rauchtische, Rauchservice, Zigarrenschränke, Hausapotheken, Paneelbretter, Bauerntische,
Säulen, Handtuchhalter, Schirmständer in grösster Auswahl

Von heute an mit 20 Rabatt.
Auf angefangene und fertige Handarbeiten I5 Rabatt.

Auf sämtliche Decken- und Läufer-Stoffe und Korbwaren I0 Rabatt.

Oeffentl. Gewerſischaftsversammung
Mittwoch den 20. November (Bußtag) nachmittags 3 Uhr im Glauchaiſchen Schützenhauſe.

Tagesordnung:
3. Bericht der Sekretariats- Kommiſſion. 4. Neuwahl derſelben.

1. Vortrag über die neue Gewerbegerichtsnovelle. Referent: M. Güldenberg. 2. Auskunfterteilung durch das Arbeiter-Sekretariat.
5. Andere gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Das Gewerkſchaftskartell.

Achtung! Zimmerer! Achtung
Mittwoch den 20. Nov. (Bußtag) nachmittag 3 Uhr bei Streicher,

Kleine Ulrichſtraße 36,
öffentliche Zimmerer-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die wirtſchaftliche Kriſe und deren Wirkung auf

unſere Organiſation. 2. Verſchiedenes. Referent: Kamerad Eeke, Hamburg.
Die Zimmerer von Halle und Umgegend werden ſämtlich erſucht auf

keinen Fall dieſe Verſammlung zu verſäumen.
Die Ortsverwaltung des Zentralverbandes.

Sonntag den 24. November nachmittags 3 Uhr im Seifertſchen Gaſt
hof zu Zipfendorf

Jöcn Pergardter-Versapggs,

Tagesordnung
2. Diskuſſion.

1. Die wirtſchaftliche Kriſis und die Bergarbeiter.
Zur Deckung der Tageskoſten 10 Pf. Entree.

Ortskrankenkasse II, Weissenfels,
Die Vertreter der Kaſſenmitglieder, ſowie die Mitglieder der Kaſſe

(großjährige) und Arbeitgeber werden hiermit zu der am Mittwoch den
20. November nachmittags 3 Uhr in der ZJentralhalle ſtattfindenden

General Verſammlung
ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung 1. Erſatzwahl für ausſcheidende Vorſtandsmitglieder.
2. Wahl des Ausſchuſſes zur Prüfung der Jahresrechnung 1901. 3. Berichtküber
die Kaſſenverhältniſſe. 4. Verſchiedenes. Emanuel Hoffmann, Vorſitzender.

rbeiter-Bildungs- Verein, Halle a. S.
Mittwoch den 20. November (Bußtag)

im großen Saale von Osborgs Bellevue

Großer Lichtbilder- Vortrag
des Herrn Riüch. Laube, Leipzig (Jnſtitut „Komos“) über
ſeine unternommene Reiſen in Vosnien, Montenegro und
Herzegowing, veranſchaul. durch ca. 150 9 qm gr. Lichtbilder.

Einlaß 6 Uhr. Anfang 75 Uhr. Entree für Nichtmitgl.
20 Pf., für Mitglieder 10 Pf. (Mitgliedsbuch iſt vorzuzeigen.)

Kinder unter 10 Jahren werden nicht zugelaſſen.

81 Auszeichnungen 81
Staatepreis, Staatsmedaille,.

Gebrauehs-Anweisung.
Dr. Aumann's

preisgekrönte

Medizinal Heidelbeer-
Weine

(höchste Auszeichn. silb. Staatsmedaille)

haben sich in den letzten Jahren
in hervorragender Weise bei den
verschiedensten Krankheiten als
äusserst wirksame Linderungs-
mittel hervorgethan und ist es
daher notwendig. die Anwendungs-
Weise genauer kennen zu lernen.

Bei Tnfluenza, husten, Heiserkeit
und asthmatischen Beschwerden
gebrauche man das Getränk in
einer Mischung von 2/3 Wein und
1/3 Wasser, s0 warm als irgend mög
lich, morgens und abends ein Grog-
oder Wasserglas voll.

Bei Magenleiden, schlechter Ver-
dauung etc. nehme man den Wein
im gewöhnlichen Zustande bei 10
bis 120 Wärme morgens zum Früh-
stück, mittags und abends ein
gewöhnliches Weinglas voll.

Bei Bleichsucht und Blutarmut
empfiehlt sich der Wein infolge
seines hohen Eisengehaltes

Bei Kindern, Kranken und Rekon-
valeszenten gebe man den Wein
in reinem Zustande je nach Körper-
beschaffenheit der betreffenden
Person einen Theelöffel bis Likör-
glas.

Der Wein ist im Keller stehend
aufzubewahren und kann vor und
bei dem Gebrauch in einem Zimmer
von mittlerer Temperatur stehen.
Dr. Aumann, Jlversgehoken-Erkurt.

Zu haben in den Verkaufsstellen
der Konsumvereine.

GeneralVerſammlung der Ortskrankenkaſſe
e für Brauer und Müller

im Reſtaurant Freyberg-Bräm, kl. Märkerſtr.
am Donnerſtag den 28. November 1901 abends 8 Ahr.

Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Wahl der Reviſoren. 3. Verſchiedenes.
Der Vorstand. Freyberg.

Die Herren Vertreter der Ortskrankenkasse für die in den Betrieben
der Sattler, Tapezierer und Täsohner, Ruehbinder, Gerber,
Kürscehner, Beutler, Hanäsehunh- und Mützenmacher, Maler,
Photographen. Lackierer, Vergoldev und Goldäleistenfabrikanten,
Perückenmaoher, Coifteure und RBarbiere beschäftigten männlichen
und weiblichen Arbeiter zu Halle a. S, weräen ergebenst zu einer

ordöntlichen Generalversammlung
arm Montag den 25. November er. abends s Uhr im „„Englisehen
Hof eingeladen.

Tages Ordnung
1. Bericht des Rendanten über den Stand der Kasse,
2. Wahl von 3 Revisoren für das Rechnungsjahr 1901,
3. Wahl respektive Wiederwahl an Stelle der statutenmässig aus-

scheidenden Vorstandsmitglieder, der Herren Mehlgarten, Sens
und Müller,

4. Bericht der Delegierten der Konferenz zur Gründung eines Ver-
bandes der Ortskrankenkassen für Prov. Sachsen und Anhalt und
Stellungnahme dazu,
Wahl von 6 Krankenbesuchern,
Geschättliches. C. Molubeck, Vorsitzender,

Zum PFamilienfest
ist der Waschtag geworden, seit der Wäsche-
rinnen bester Freund Dr. Thompson'“s
Seiſenpulver Marke SCHWAN ihnen die
mühsame, das Gewebe angreifende Arbeit des
Reibens erspart und ohue Bleiche blendend

Wweisse Wäsche giebt.

Man verlange es in allen Geschäften.

J Särntliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße.

Arthur Mendelsohn
Malle a. S.

e lichſteJeder Verſuch führt zu dauernder Kundſchaft.

8 Groß
Fliekreste gratis.

empfiehlt

Arbeiter
Zerufskleidung

in nur
bewährten haltharſten Qualitäten.

VWeste, aber billige Preise.
Trotz der enorm billigen Preise gewähre noch einen Extra-Rabatt von 10 Prozent in Bar oder Marken.
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GBeilage zum Volksblatt.
Nr. 272

Halle a. S., Mittwoch den 20. November 1901. 12 Jahrg.

Vive monsieur le maire!“
D. dreimal hochgeprieſ' ne Stadt,
Die einen Bürgermeiſter hat,
Wie Halle
Ein Mann, der kühn und unverzagt

u jeder Zeit die Wahrheit ſagt
em Pöbel.

Drum ruft ein jeder Bürgersmann,
Der hohe Steuern zahlen kann:

Vive monsieur le maire!

„Es treibt ſich in der Stadt herum
Ein ſauberes Konſortium
Von Lumpen.
Die Arbeit ſcheu'n ſie wie den Tod
Und plärr'n und jammern über Not,
Die Faulen!“
So ſprach das Oberhaupt der Stadt
Beifällig hört's der hohe Rat:

Vive monsieur le maire!

„Es iſt das ganze Notgeſchrei
Nur eine wüſte Hetzerei
Der Roten.

mit unerſchrocknem Mut
Biet ich die Stirne dieſer Brut
Von Hetzern.
Dann freut der Herr Miniſter ſich,
Der Bürger Chor ruft ſicherlich:

Vive monsieur le maire!“ Desperado.

Es lebe der Herr Bürgermeiſter

Stadtverordneten Sitzung
vom 18. November 1901, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Eine vom dritten Kommunagalen Wahlbezirksverein mit dem

Namen Rösner unterzeichnete Petition, die verlangt, den Magi-
ſtrat zu veranlaſſen, die Firma Liebold in Holzminden, welche
die Kanalarbeiten am Moritzzwinger bekommen hat, zu erſuchen,
nur hieſige Arbeiter zu beſchäftigen, wird nach einer Entgegnung
des Baurats Genzmer für erledigt erklärt, da Herr Liebold in
Dresden (nicht Holzminden) bereits verpflichtet worden ſei, in
erſter Linie Halleſche Arbeiter zu beſchäftigen. Eine
Petition einer Frau Menzel, betreffend die Regulierung der
Friedrichsſtraße wird zurückgelegt. Desgleichen eine Petition
der Fleiſcherinnung, betreffend Nichtanſtellung des Tierarzts
Weißhuhn. Seitens des Magiſtrats wurde erklärt, es werde
geprüft werden, ob gegen die Anſtellung des Herrn Weißhuhn
Bedenken beſtehen. Ein Herr Lehmer beſchwert ſich in einem
Schreiben darüber, daß er vom Elektrizitätswerk keine Energie
bekommen ſoll, obwohl er ſich bereits eine Anlage dazu er-
richtet habe. Nach der Verleſung und Genehmigung des Proto-
kolls der Sitzung vom 11. November wurde in die Tages-
ordnung eingetreten.

Notſtandsarbeiten.
In Antrag des Referenten der Finanzkommiſſion wurde be-

ſchloſſen, Punkt 16 der Tagesordnung, Bewilligung von
itteln zur Ausführung von Notſtandsarbeiten,

zuerſt zu verhandeln. Der Magiſtrate hat hierzu folgende Vor-
lage unterbreitet

Infolge des augenblicklichen Arbeitsmangels und der damtt
verbundenen allgemeinen Notlage unterbreitet der Magiſtrat der
Verſammlung nachſtehende Vorſchläge zur Vornahme von Not-
ſtandsarbeiten:

a) Abſchachtung der Buggenhagenſtraße auf der Strecke
der Paul Riebeck- und der Röpzigerſtraße,

b) Abtragungsarbeiten auf dem Kaiſerplatz,
c) Chauſſierung des Röpziger Wegs ſüdlich der Huttenſtraße

auf etwa 672 Meter Länge und Herſtellung eines er
höhten Fußwegs daſelbſt.

Zur Ausführung der vorerwähnten Arbeiten ſind gemäß der
aufgeſtellten Koſtenanſchläge die Beträge von 11700 17 250

10000 950 M. erforderlich.
Die unter A und b in Vorſchlag gebrachten Arbeiten beſtehen

faſt ausſchließlich in der Ausführung von Erdarbeiten, ſo daß die
hierfür erforderlichen Summen nahezu vollſtändig als Arbeits-
löhne Verwendung finden.

Es wird erwähnt, daß der für die Abſchachtung der Buggen-
hagenſtraße benötigte Betrag in Höhe von 11200 Mk. nur vor-ſchußweiſe zu verausgaben iſt da die Anlieger, Rittergutsbeſitzer

Max Beyer einerſeits und das Kuratorium der Paul Riebeck-
Stiftung, andererſeits zur Tragung der Koſten verpflichtet ſind.
Eine Einverſtändniserklärung des zuerſt genannten Adjazenten
bezw. deſſen Bevollmächtigten wird beigefügt und gleichzeitig
bemerkt, daß der Magiſtrat mit dem Kuratorium der Paul
Riebeck-Stiftung dieſerhalb gleichfalls in Unterhandlung ge-

treten iſt. e eDie Einverſtändnis- Erklärung des Maurermeiſters Kuhnt
zur Vornahme der Arbeiten am Kaiſerplatz wird ebenfalls bei

efügt. tg We Verſammlung wird nunmehr erſucht, ſich mit der Vor

nahme der in Vorſchlag gebrachten Arbeiten einverſtanden zu
erklären und die erforderlichen Mittel v

zu a) in Höhe von 11700 Mk. aus vorhandenen Mitteln vor
ſchußweiſe,

b) in Höhe von 17 250 a conto Anleihe 1900 unde) in Hote von 10000 Mk. aus dem gemeinſchaftlichen

bewill rewilligen zu wollen.Der Reterent der Baukommiſſion, Stadtv. Stephan, teilt
mit, a die Bau und Finanzkommiſſion den geforderten Be
trag auf 41 700 Mk. erhöht habe und meint, wenn auch die
Arbeitsloſigkeit in dieſem Jahre ſchärfer hervorgetreten ſei. als
früher, ſo ſei doch nicht zu verkennen, daß die Arbeitsloſigkeit
etwas übertrieben werde. Der Bauhandwerkerſtreik habe ſeiner
Zeit Arbeitsloſigkeit geſchaffen, jedoch ſeien die Maurer mitSeteitgebühren unterſtützt worden, während die Tagelöhner
allerdings durch den Streik Schaden gehabt hätten. In der
Metall Induſtrie trete jetzt allerdings die Arbeitsloſigkeit ſtärker
hervor, jedoch nicht ſo ſchlimm wie ſie gemacht werde. Von
einem Sachkenner habe er erfahren, daß von den früher hier
beſchäftigt geweſenen 4000 Metallarbeitern 600 entlaſſen worden
wären. Darunter befänden ſich viel ledige PFerſonen, die jeden
falls auswärts Arbeit gefunden hätten. Allerdings ſei man
noch lange nicht am Ende der Miſere und die Arbeitsloſigkeit
werde im Winter noch zunehmen. Vielleicht werde auch der
nächſte Sommer noch viel ſchlechter als der Winter man werde
aber vorläufig mit der beantragten Forderung auskommen

können. 5 tecker Referent der Finanzkommiſſion, Stadv. Steckner,endſehit etſaäus die Anträge der Bau und Fingnszkommiſſion

und iſt der Anſicht, daß mit dem Betrage der r
geſteuert werden könne. Genaue Belege für den Grad der Ar
beitsloſigkeit wären nicht vorhanden.Stadtv. Albrecht: Als Vertreter der Arbeiter ſind wir an
dieſer Sache ſehr ſtark l Bei Vorlagen l

n ſich häufig auf andere Städte been dieſer Angelegenheit nichtandereGehaltserhöhungen,
rufen. Weshalb nimmt man ſich

Städte zum Muſter So hat die Vertretung der Stadt Mül-
hauſen im Elſaß, die nur halb ſo groß iſt als Halle, für Not-
tandsarbeiten einen Kredit in Höhe von 150000 Mk. bewilligt.
Andere Städte haben auch mehr gethan wie Halle. Etwas
Arbeitsloſigkeit iſt in jedem Winter zu verzeichnen und der
Referent habe auch nicht in Abrede geſtellt, daß die Arbeits-
loſigkeit im Winter noch ſchlechter werde. Ein Unterſchied be
ſtehe doch, ob man es mit einem gewöhnlichen Arbeitsmangel
wie im Winter oder mit einem Notſtand zu thun habe. Die
Kriſis ſei jetzt da, das habe ſogar die preußiſche Regierung ein
geſehen, die deshalb Erhebungen angeſtellt habe. Wie dieſelben
ausgefallen ſind, das ſei allerdings eine andere Frage. Es iſt
falſch, daß nur 600 Metallarbeiter entlaſſen worden ſein ſollen,
und die Vermutung, daß viele auswärts Arbeit bekommen
haben. wird dadurch zerſtört, daß außerhalb Halle ebenfalls
Arbeitsmangel iſt. Auch auf dem Lande iſt Arbeitsmangel, und
wenn der Herr Major v. Buſſe in Zſchortau in jener vertrau-
lichen Zuſammenkunft im Grand Hotel Bode geſagt habe, man
möge ihm die Arbeitsloſen alle aufs Land ſchicken, er werde ſie
ſchon beſchäftigen, ſo würde er jedenfalls, wenn er von dem
Heer der Arbeitsloſen aufgeſucht würde, nicht wiſſen, was er
damit anfangen ſollte. Die Verwaltungsſtelle des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes hat feſtgeſtellt, daß allein in zwanzig
größeren Fabriken in Halle ſeit Jahresfriſt etwa 1000 Per-
onen entlaſſen worden ſind. Wenn auch die Bauarbeiter nicht

ſo ſtark in Mitleidenſchaft gezogen worden ſind, ſo ſei doch die
Arbeitsloſigkeit ſehr ſchlimm. Uns liegt es fern, die Not und
das Elend ſchlimmer zu machen, als es iſt; wir wünſchen, wir
hätten beſſere Verhältniſſe. Auffallen mutzte es aber, daß jene
Herren, die am 12. November im Grand Hotel verſammelt
waren, ſich von dem Notſtand nicht überzeugen laſſen wollten.
Sogar der Oberbürgermeiſter Staude habe in jener Konferenz
geſagt, wir hätten ganz geſunde Zuſtände in Halle und zur
Beſorgnis liege kein Grund vor. Aber Herr Staude hat auch
nach einem dem Volksblatt zugegangenen unwiderſprochen ge-
bliebenen Bericht noch weiter geſagt: „Und wenn ſich gegen-
wärtig in Halle 2000 Arbeitsloſe melden, dann ſind ſicher
1500 Lattcher und Gelegenheitsarbeiter dabei.“
Dieſe Ausführungen haben bei den Arbeitern
böſes Blut gemacht.

Wie das Oberhaupt einer Stadt wie Halle dazu kommt, ſolche
Aeußerungen zu thun, iſt unerfindlich. Von Naivetät dieſes
Herrn könne man nicht ſprechen, denn der Herrſei doch kein Kind mehr. (Unruhe.) Durch die Aeuße-
rung fühle ſich die ganze Arbeiterſchaft beleidigt. Das
ſei eine Verkennung der Verhältniſſe, wie ſie ſchlimmer nicht
gedacht werden könne. (Der Vorſitzende ruft den Redner bei
dieſen Worten zur Ordnung, was von einigen Stadtverordneten
mit Bravo begrüßt wird.) Albrecht: Jawohl! Die Aeußexung
bedeutet eine Beleidigung des ganzen Arbeiterſtandes! (Mehrere
Stadtverordnete rufen jetzt gleichfalls Bravo.) Albrecht fort-
fahrend: Jawohl, es giebt in Halle ein gewiſſes Lattchertum;
dieſes hat in den letzten Jahren aber abgenommen. Es ſei jetzt
auch nicht mehr ſo aufdringlich wie früher. Merkwürdig iſt es,
daß zu der Verſammlung im Wintergarten nur ſolche Leute
geladen waren, bei denen kein Notſtand exiſtiert. Die Zuſammen-
kunft hat wieder einmal bewieſen, daß die Arbeiter von den
beſitzenden Klaſſen nichts zu erwarten haben. Jene Klaſſe
arbeitet nur für ihre eigenen Jntereſſen. Was will man bei
der Arbeitsloſigkeit mit 40000 M. anfangen Geſetzt den Fall,
es wären nur 1000 Perſonen arbeitslos und man würde dieſe
pro Tag mit 3 M. für die Arbeit bezahlen, dann wäre das
Geld in 2 Wochen aufgebraucht. Jm Winter können ſolche Ar-
beiten nicht ſo früh begonnen werden, aber 3 Mark pro Tag
müßte doch ſchon gezahlt werden. Redner beantragt, 150000 M.
für Notſtandsarbeiten zu bewilligen. Mit ſolchem Betrage könne
man ſchon eher etwas anfangen. Das Kollegium laſſe es ſich
doch ſonſt nicht ſo ſchwer fallen, Gelder zu bewilligen, wenn es
ſich um andere Zwecke handle. Die 70000 M. ſind ſeiner Zeit
leichten Herzens bewilligt und da könne man den Antrag auf
150 000 M. viel eher annehmen.

Oberbürgermeiſter Staude: Meine Herren! Jch will keine
langatmigen und langweiligen Proteſtreden halten. Die Be-
leidigungen von jener Seite ſind mir gleichgiltig.
Es achtet und ehrt mich in meiner amtlichen Stellung, wenn
ich von der Sozialdemokratie in der Weiſe angegriffen werde.
Jch werde auch in derſelben Weiſe, wie bisher, fortfahren und
die Bekämpfung dieſer Partei in den Vordergrund
ſtellen. Was die Konferenz anbelangt, ſo trug dieſelbe einen
ſtreng vertraulichen Charakter, und ich brauche nichts
darüber zu ſagen. Jch will aber erklären, daß die Mitteilungen,
die das Volksblatt über meine Aeußerungen gebracht hat und
worauf ſich der Vorredner beruſt, gänzlich entſtellt ſind.
Die Aeußerungen von den Lattchern habe ich nicht in dem Zu-
ſammenhange gethan, wie berichtet wurde, ſondern ich habe viel-
mehr bei Beſprechung der Angelegenheit geſagt: Es giebt
viel arbeitsſcheues GeſindelinHalle, und das habe
ich in jener Verſammlung nach meinen Jnforma-
tionen aus allen 7 Polizeibezirken auf 1500 bis
2000 Köpfe geſchätzt. Was das Volksblatt darüber ſagt,
iſt mir gleichgiltig und Jhnen, meine Herren, iſt es jedenfalls
ebenſo gleichgiltig. Es iſt ja auch in jenem Blatte geſagt wor-
den, das Kollegium hätte die Pflicht, mich ſofort abzuſetzen.
Wie Sie, meine Herren, darüber denken, ſehe ich ja aus ihren
Bezeugungen. Von der Sozialdemokratie werde ich
mich noch lange nicht vom Amte drängen laſſen.
Die übertriebenen Schätzungen des Volksblattes ſind
geradezu ſchändlich.

Es iſt viel ſchändlicher, zu behaupten, unſere ganze Jnduſtrie
in Halle liegt darnieder, als wenn man ſagte, unter 2000 Ar-
beitsloſen ſind ſicher 1500 Lattcher und Gelegenheitsarbeiter.
Zu morgen nachmittag iſt nun eine Volksverſammlung nach
dem Bellevue einberufen, zu der arbeitsloſe Männer und Frauen
eingeladen worden ſind. Auch ich bin durch ein Schreiben in
liebenswürdiger Weiſe von dem jüngſt zum Stadtverordneten
gewählten Herrn Adolf Thiele zur Verſammlung eingeladen
worden. Damit Sie, meine Herren, aber wiſſen, was Sie von
dem gewählten Herrn Thiele zu halten haben, will ich Jhnen
nach dem Zitat aus einer Verſammlung mitteilen, daß Herr
Thiele da geſagt hat, er würde Auge in Auge und Zahn um
Zahn mit uns kämpfen. Die Staude und Holly ſollten mit
Schrecken an jeden Montag denken, wenn Sitzung iſt. Meine
Herren, wir werden die Feindſchaft mit Würde und Humor ab-
warten und uns nicht graulich machen laſſen. Habe ich ſchon
jahrelang meine Schuldigkeit gethan, ſo werde ich ſie in der-
ſelben Weiſe auch weiter thun. Daß die geforderten 150000 Mk.
für Notſtandsarbeiten zu viel ſind, davon werden auch Sie,
meine Herren, überzeugt ſein. Jm Jahre 1894 war die Arbeits-
loſigkeit ſehr viel ſchlimmer, und damals hatten wir 40000 Mk.
zu Notſtandsarbeiten bewilligt. nen damals etwa 200
Perſonen, die von der Stadt Arbeit verlangten. Mit dem von
der Bau und Finanzkommiſſion verlangten Betrag, dem ſich
auch der Magiſtrat anſchließt, werden wir mindeſtens 3 Monate
reichen. Und wenn es nicht ausreicht, kann ja ſpäter mehr
bewilligt werden. Unter den Arbeitsloſen befindet ſich
aber eine Menge arbeitsſcheues Geſindel: Leute, die
wir nicht beſchäftigen wollen. Wenn dieſe Perſonen
nicht hier bleiben wollen, ſo mögen ſie Halle verlaſſen, im an-
dern Falle mögen ſie bleiben, dann fallen ſie aber der Armen-
verwaltung zur Laſt. Einen Beweis, wie die ſozialdemokratiſche
Preſſe übertreibt, kann ich damit erbringen, daß ich mich auch
über die Berliner Verhältniſſe informiert habe. Dort ſollten

nach den Angaben jener Preſſe 80000 Perſonen arbeitslos ſein.Ein ſchätzbarer und hochachtbarer Mann, Dr. Freund, hat aber

ausgerechnet, daß dort höchſtens 35000 Perſonen arbeitslos
ſind. Hier in Halle ſind Gott ſei Dank noch erträg-
liche Proportionen; von einem großen allgemeinen Not
ftand kann man Gott ſei Dank nicht ſprechen. (Bravo-
rufe bei einigen bürgerlichen Stadtverordneten.)

Stadtv. Em mer entgegnet dem Oberbürgermeiſter, daß ſeine
in ziemlicher Erregung gehaltene Rede nicht den Eindruck ge-
macht habe, als wenn ihm das, was im Volksblatt geſtanden
habe, gleichgiltig ſei, und als wenn er das, was ihm heute ſei-
tens des Stadtverordneten Albrecht geſagt worden iſt, mit
Humor hinnehme. Daß die Sozialdemokratie im Stadtverord-
neten-Kollegium Auge um Auge, Zahn um Zahn kämpfe, ſei
ſchon immer der Fall geweſen. Die ſozialdemokratiſche Arbeiter-
ſchaft ſei ja von gewiſſer Seite ſchon lange boykottiert worden.
Aber das werde dann wohl doch nicht geſchehen können, daß
man ſozialdemokratiſchen Arbeitern, wenn ſie Arbeit verlangen,
ſeitens der Stadt auch den Laufpaß geben könne. Sorge man
für Beſchäftigung, dann werde die Armenverwaltung nicht ſo
in Anſpruch genommen. Redner empfiehlt dann weiter, mehrere
Straßen auszubeſſern und ſtellt ſich auf den Standpunkt
Albrechts, daß die beantragte Summe von 41 700 Mk. für Not-
ſtandsarbeiten zu niedrig ſei. Der Betrag ſei vielleicht zu
di ten ſchon aufgebraucht; man möge die 150000 Mk. be
willigen.

Im weiteren Laufe der Debatte bezweifelt der Stadtv.
Heiſer, daß die Verhältniſſe ſo liegen, wie ſie von den Sozial
demokraten geſchildert worden ſind. Herr Albrecht hätte ebenſo
gut auch eine Summe von 300000 M. beantragen können. Auf
dieſe Weltweisheit des Herrn Heiſer konnte leider nicht geant-
wortet werden, da nunmehr ein Antrag auf Schluß der De
batte eingegangen war. Stadtv. Krüger wendet ſich gegen
den Schluß mit dem Hinweiſe, er hätte nur einige Worte
ſprechen wollen, um darzulegen, wie in Zukunft ein beſſeres
Verhältnis im Kollegium anzubahnen ſei. So verlaufe die
Debatte wie das Hornberger Schießen. Stadtv. Albrecht,
ſich ebenfalls gegen den Schluß der Debatte wendend, erklärt,
nicht ſagen zu können, daß er ebenſo löbliche Abſichten gehabt
wie ſein Vorredner. Er hätte im weiteren Verlauf der Debatte
nur die Angriffe des Oberbürgermeiſters zurückweiſen wollen.
Wenn er nun durch Schluß der Debatte nicht dazu komme, ſo
trage das Kollegium die Verantwortung. Der Schluß der
Debatte wurde hierauf gegen die Stimmen unſerer Par
teigenoſſen angenommen. Als aber im Schlußwort der
Referent Stadtv. Stephan davon redete, daß die Notſtands-
arbeiten in Akkord vergeben werden könnten, beantragte Stadtv.
Krüger, die Debatte über dieſen Punkt noch einmal zu er-
öffnen. Nach kurzer Diskuſſion wurde aber erklärt, daß die
Baukommiſſion diesbezüglich keinen Beſchluß gefaßt und die
Angelegenheit nur beſprochen habe. Stadtbaurat Genzmer
erklärt, der Magiſtrat habe darüber zu befinden, ob die Arbeiten
in Akkord oder in Lohn vergeben werden ſollen. Nachdem ſich
Stadtv. Albrecht gegen dieſe Auffaſſung erklärt hatte, wurde
der Antrag Krüger mit großer Mehrheit abgelehnt. Dann
wurde nach den Anträgen der Kommiſſion der Betrag von
41 700 M. für Notſtandsarbeiten bewilligt.

Die übrigen Punkte der Tagesordnung waren nicht von
weſentlicher Bedeutung. Es wurde beſchloſſen der Bau zweier
Bedürfnisanſtalten auf dem Sandanger und an der Merſe-
burgerſtraße. Stadtv. Gerig beſchwerte ſich bei Beſprechung
dieſer Angelegenheit daxüber, daß häufig größere Kinder von

den Wärterinnen der Bedürfnisanſtalten abgewieſen würden.
Bemerkenswert iſt eine Aeußerung des Baurats Genzmer, der
in der Debatte ſagte, er habe ſchon wiederholt erklärt, es ſei
u ein Elektrizitätswerk zu bauen als eine Bedürfnis-
anſtalt.

Ueber eine Petition wegen Ankaufs des Grundſtücks
Mansfelderſtraße Nr. 66 wurde zur Tagesordnung über-
gegangen. Punkt 4, Mittelbewilligung zur Ausbeſſerung des
Mauerwerks an der Weſtſeite der Moritzburg wurde abgelehnt.

Die Herſtellung eines Thonrohrkanals in der Friedenſtraße
wurde beſchloſſen. Ein Antrag betreffend Beleuchtung des
Stadttheaters wurde abgelehnt. Die Entlaftung der Rechnung
der Gottesackerkaſſe für 1899 wurde ausgeſprochen. Die An
nahme des IV. Nachtrags zum Normaletat der höheren Schulen
wurde beſchloſſen. Desgleichen die Umwandlung zweier
Hilfslehrerſtellen am Gymnaſium in Oberlehrerſtellen.
Punkt 10: Bauliche Veränderungen in einem Raume des
Grundſtücks Merſeburgerſtraße 153 wurden dem Magiſtrats-
antrag gemäß beſchloſſen. Zu Nahrungsmittel-Unterſuchungen
werden die erforderlichen Mittel nachbewilligt. Prof. Baumert
erklärt hierzu als Fachmann, daß in Halle die Zahl der Unter
ſuchungen von Nahrungsmitteln durchaus ungenügend ſei. Was
hier geſchehe, bedeute ſo viel wie nichts und ſtehe im argen
Mißverhältnis zur Größe der Stadt. Der Finalabſchluß der
Kaſſe des Stadttheaters für 1900 wird gutgeheißen und die er-
forderliche Nachbewilligung ausgeſprochen. Der Ankauf
eines auf dem Schlachthofe ſtehenden Schuppens wird be-
ſchloſſen. Die Anträge betr. den Landwehr-Darlehn-Rück-
erſtattungsfonds werden mit einem Amendement des Stadtv.
Richter angenommen und die Entlaſtung der Rechnung wird
erteilt.

Bei dem letzten Punkt der Tagesordnung kam es noch zu
lebhaften Auseinanderſetzungen. Die Verſammlung wird er-
ſucht, beſchließen zu wollen, daß, dem Erlaſſe des Herrn Miniſters
für Handel und Gewerbe vom 8. Oktober d. Js. entſprechend,
an 13 des Statuts der Handwerkerſchule folgende Faſſung
erhält:

„Der Schule (Handwerkerſchule) iſt ein Kuratorium vorgeſetzt.
Dasſelbe beſteht aus 9 Mitgliedern, nämlich 3 ſtändigen und
6 nicht ſtändigen. Die ſtändigen Mitglieder ſind der Ober-
bürgermeiſter, ein von dieſem ernanntes W des Magi-
ſtrats und der jeweilige Direktor der Anſtalt. Von den 6 nicht
ſtändigen Mitgliedern werden auf die Dauer von 5 Jahren
drei von dem Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe er-
nannt und drei von der Stadtverordneten Verſammlung
gewählt. Den Vorſitz führt der Oberbürgermeiſter und bei
ſeiner Behinderung ſein geſetzlicher Vertreter.“

Bisher haben nach dem Beſchluſſe der Stadtverordneten
Verſammlung vom 10. Juni 1901 die Herren Fabrikbeſitzer
Billing, Maurermeiſter Grote, Geh. Baurat Reck und Fabrik
beſitzer Weiſe dem verſtärkten Kuratorium angehört.

Da nun zwei derſelben, nämlich die Herren Billing und Reck
dem Herrn Regierungspräſidenten, neben Herrn Stadtrat und
Zimmermeiſter Dönitz, als ſtaatlicherſeits zu ernennende Mit-
glieder vorgeſchlagen werden ſollen, ſo müßte bei der Annahme
obiger Faſſung von S 13 des Statuts von der Verſammlung
außer den Herren Grote und Weiſe noch ein Mitglied des
Kuratoriums gewählt werden. Gleichzeitig wolle Verſammlung
ausſprechen, daß die Mitglieder des Kuratoriums auf 5 Jahre
gewählt ſind.

Stadtv. Richter bemerkt, daß Perſonen, die vom Kollegium
zum Stadtrat gewählt würden, bald nachdem in Kommiſſionen
u. ſ. w. nichts mehr von ſich hören ließen. Sie wären für
ſolche Arbeiten wie von der Bildfläche verſchwunden. Der Vor-
ſteher gab dem Vorredner in dieſem Punkte recht, erklärte aber,
daß dieſes nicht an den Perſonen liege, ſondern in den Jn-
ſtitutionen und Verhältniſſen begründet ſei. Bürgermeiſter
v. Holly verteidigte den Erlaß des Miniſters und hielt es für
nötig, darauf hinzuweiſen, daß er nur darnach trachte, im Jn-kereſſe der Stadt zu handeln. Er ſtrebe nicht darnach
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bei höher geſtellten Perſonen gut angeſehen zuſein, er bringe ſeinen gegen d Segen
entgegen, bewahre aber ſtets ſeinen ſelb en Charakter.
Stadtv. Schmidt machte bei dieſen Worten den Zuruf:

Wir wollen es wünſchen!“ Herr v. Holly erwiderte, er
aſſe den Zuruf als eine Verleumdung ſeitens des Stadtv.

Schmidt auf und bedaure, daß ſein ſelbſtändiger Charakter da
mit in Frage geſtellt werde. Der Vorſitzende erklärte hierauf,
daß er keine Verleumdung in den Worten des Stadtv. Schmidt
erblickt habe und er als Leiter der r Rednerſonſt ſchon zur Ordnung gerufen hätte. Stadtv. Schmidt weiſt
ebenfalls den Vorwurf des Herrn v. Holly zurück und meint,
er bleibe bei ſeinen Worten und hoffe und wünſche, daß Herr
v. Holly ſeinen r Charakter bewahre. Er würde ſich
gar Regen wenn es ſo kommen ſollte. Schluß der Sitzung

na r.
Lokales und Provinzielles.

Halle, 19. November.
Die Lattcherrede vor den Stadtverordneten.

Jn der geſtrigen Stadtv. Sitzung kamen die Auslaſſungen
des Oberbürgermeiſters Staude in ſeiner bekannten „Lattcher-
rede“ zur Sprache. Wir berichten an anderer Stelle dieſer
Nummer ausführlich über die Verhandlungen. Herr Staude
berief ſich in ſeiner Antwort zunächſt auf den „ſtreng vertrau-
lichen“ Charakter der Konferenz, der es ihm unmöglich mache,
näher auf die Angelegenheit einzugehen doch ſtelle er feſt, daß
ſeine Aeußerungen durch das Volksblatt entſtellt wieder-
gegeben ſeien. So lange Herr Staude nicht ſagt, in
welchen Sätzen die Entſtellung liegen ſoll, halten wir daran
feſt, daß wir nicht nur den ganz genauen Sinn ſondern inallen weſentlichen Punkten ſogar den genauen Wortlaut

ſeiner Rede wiedergegeben haben. Unſer „Baron aus Halber
ſtadt“ war in der Lage, uns faſt wortgetreu zu referieren.
Herrn Staudes Dementis ſtehen bei weitem nicht hoch genug
im Kurs, als daß wir Anlaß hätten, ihm mehr zu glauben
als unſerem, von der Halleſchen Zeitung leider aufgeſpürten
„Baron“. Zum Ueberfluß hat geſtern Herr Staude im Ver-
laufe ſeiner weiteren Ausführungen dem Sinne nach
ſeine Lattcher Theorie wiederholt: denn zum zweiten-
male behauptete er unter den Arbeitsloſen befinde ſich
eine Menge arbeitsſcheuen Geſindels. Wir wollen hier
nicht mit Herrn Staude darüber uns auseinandecſetzen, wie
das arbeitsſcheue Geſindel“ entſteht, und ob nicht er ſelbſt
vielleicht zu dieſem arbeitsſcheuen Geſindel“ gehören würde,
wenn er ohne erziehlichen Einfluß der Eltern in verwahr-
loſter Armut und Umgebung aufgewachſen wäre und wenn
ſeine Willenskraft nicht ſtark genug geweſen wäre, trotz aller
Fehlſchläge immer von neuem darnach zu ringen, eine
„reguläre“ Stellung im Ameiſenhaufen der Menſchen zu er-
langen. Jn der Beurteilung der Urſachen des moraliſchen
Elends, wozu die Arbeitsſcheu gehört, werden wir uns mit
einem Staude niemals einigen können. Wenn er mit der
Tugendſicherheit eines 15 000 M. Gehalt beziehenden Beamten
über jene unglücklichen Opfer einer verrückten Welt- Ordnung
wegwerfend urteilt, ſo zeigt er eben nur, daß man Ober-
bürgermeiſter einer Großſtadt und doch zugleich auch ein
Philiſter in Beurteilung der Lebenserſcheinungen ſein kann.

Kaum faßbar iſt es, daß ein Mann in der Stellung des
Herrn Staude es fertig bringt, zu erklären, es ſei viel
ſchändlicher zu behaupten, unſere ganze Jnduſtrie in Halle
liege darnieder, als wenn man ſage, unter 2000 Arbeitsloſen
beſänden ſich 1500 Lattcher. So unverhüllt hat Herr Staude
noch nie zu erkennen gegeben, daß ſein ganzes Programm in
dem einen Worte „Repräſentation“ ſich erſchöpft, wie mit dieſer
Auslaſſung. Nur immer nach außen glänzen! Nur nicht
zugeben, daß vieles faul iſt im Staate Halle! Lieber mögen die
Arbeitsloſen vor Wut aufſchäumen, daß ſie vom oberſten
ſtädtiſchen Beamten als arbeitsſcheues Geſindel hingeſtellt
werden, als daß außerhalb der Stadtmauern bekannt wird,
die Induſtrie liege darnieder! Es iſt immer derſelbe Staude,
mag man ihn vorn betrachten oder hinten, oben oder unten,
rechts oder links. 4000 M. am Armenetat ſtreichen und ſich
in derſelben Sitzung 4000 M. zu einem Feſtmahle für die
Offiziere bewilligen laſſen iſt Staudeſche „Repräſentation“.
70000 M. für eine Denkmalseinweihung beanſpruchen, während
es im Stadtſäckel hinten und vorn fehlt iſt Staudeſche
„Repräſentation“. Eine Freiloge im Stadttheater einnehmen
als gutbezahltes Magiſtratsmitglied und Arbeiter ihres Wahl-
rechts verluſtig erklären, weil ſie nicht gleich die Klinikrechnung
begleichen können iſt Staudeſche „Repräſentation“.

Herr Staude kam dann ohne jede erſichtliche Arſache auf die
Perſon des zum Stadtverordneten neugewählten Genoſſen
Ad. Thiele zu ſprechen. Herr Staude nahm die im Aufs-
trage des Gewerkſchaftskartells von Thiele ihm zugeſtellte Ein
ladung zur heutigen ProteſtVerſammlung der Arbeitsloſen zum
Behelf, um ſeiner Galle gegen den Gehaßten freien Lauf zu laſſen.
Es mißlang Herrn Staude gänzlich, die Maske des Unbeſorgten
aufzuſtecken. Der forceierte Ton ſeiner Rede, ſeine bebende
Stimme, ſeine Miene zeigten nur zu gut, daß er den von Thiele
in einer Wahlrede dem Magiſtrat angekündigten Kampf „Zahn
um Zahn“ mit weit weniger „Würde und Humor“ erwartet,
als Herr Staude geſtern vorgab.

Herr Staude hat geſtern erklärt, er kümmere ſich nicht da-
rum, was das Volksblatt über ihn ſchreibe. Das iſt ſeine
Sache. Nicht jeder iſt ſtark, der ſich über berechtigte Kritiken
hinwegſetzen zu wollen erklärt. Er darf aber die Gegen-
verſicherung hinnehmen, daß die ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten gleichviel wer aus ihren Reihen die Stimme
namens der Arbeiter im Prunkſaale des Rathauſes erhebt, die
ſchärfſte, unverſöhnlichſte Bekämpfung einem Syſtem werden
angedeihen laſſen, deſſen verderbliche Folgen von Jahr zu Jahr
erkennbarer werden, deſſen Weſen in prahlender „Repräſentation“
beſteht und deſſen Träger Herr Staude iſt. Und ohne große
Prophetengabe kann vorausgeſetzt werden, daß Herrn Staude
in dieſem Kampfe recht bald der „Humor“ ausgehen wird,
wie ihn geſtern ſchon die „Würde“ im Stich ließ, als er ſeinem
Zorn über einen Abweſenden freien Lauf ließ.

Die Stadtverordnetenmehrheit riß geſtern Herrn Staude aus
ſeiner bedrängten Lage, indem ſie einen Antrag auf Schluß
der Debatte annahm. Sei es drum! Herr Staude hat ſeinen
Lohn dahin. Mag er fortfahren, „die Bekämpfung der So-
zialdemokratie in den Vordergrund zu ſtellen“, es wird ſich er
weiſen, wer am Ende ſtärker iſt, eine welterlöſende Jdee oder
ein Repräſentationsmann.

Polizeiliche Vefugniſſe bei Tanzvergnügungen.
Darüber fällte kürzlich das Berliner Landgericht II eine Ent-

ſcheidung von großer praktiſcher Wirkſamkeit. Der Ziegelei-
arbeiter Wislang in Hersfelde verweigerte bei einem Tanzver-
gnügen dem Amtsvorſteher den Zutritt. Er erhielt eine An
klage, wurde jedoch freigeſprochen. Bei einem zweiten Tanz-
vergnügen des Vereins der Ziegeleiarbeiter ſchickte der Amts
vorſteher den Gendarmen Ebelt hin. Dieſer forderte die an-
weſenden Frauen und Mädchen auf, ſich zu entfernen,
und als das nicht geſchah, erklärte er das Vergnügen für
aufgelöſt und forderte die Entfernung ſämtlicher Anweſenden.
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leich gegen ſieben andere Mitglieder Vereins richtete, diech nicht entfernt hatten. Jn der erſten Jnſtanz wurden die

Angeklagten ze Geldſtrafen verurteilt. Jn der Berufungs-
inſtanz vor dem Landgericht II hob der Verteidiger Rechts-
anwalt Wolfgang Heine hervor, daß auch in dieſem Falle
Freiſprechung erfolgen müſſe. Das Vereinsgeſetz beſtimme
zwar, daß ſich nach rn einer Verſammlung durch den
anweſenden Abgeordneten der Obrigkeit jeder unverzüglich ent
fernen müſſe, widrigenfalls er ſich ſtrafbar mache. Das Geſetz
denke aber dabei nur an ſolche Fälle, in denen nach Z 4 des
Vereinsgeſetzes die Polizei überhaupt das Recht habe, einen
Abgeordneten n ſchicken, d. h. an Verſammlungen, in denen
ö ngelegenheiten beraten werden ſollten. Jn allen
übrigen Fällen habe die Polizei eine ſolche Auflöſungsbefugnis
auf Grund des Vereinsgeſetzes nicht, und ſei jedenfalls der
bloße Ungehorſam gegen den polizeilichen Befehl keine ſtraf
bare Handlung. Das Gericht trat dieſen Ausführungen bei
und ſprach die Angeklagten frei.

Allgemeine öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung
Mittwoch nachmittag 3 Uhr im Glanchaiſchen Schützen-
hauſe. Tagesordnung ſiehe Jnſerat.

Gehausſucht wurde geſtern in der hieſigen Volksbuch-
handlung auf Veranlaſſung des Berliner Amtsgerichts nach
Nr. 7 der in Berlin erſcheinenden Wochenſchrift Der Satyr.
Gefunden wurde nichts.

Der aufgehängte Chamberlain. Ein Erhängter
baumelte geſtern abend in der zehnten Stunde an der Außen-
ſeite eines Fenſters in der zweiten Etage des Grundſtücks
Harz Nr. 8. Der rauhe Novemberwind trieb ſein mitleidloſes
Spiel mit dem Leichnam des Lebensmüden. Bald genug wurde
die ſchwarze Maſſe von den Augen der Polizei entdeckt. Schnell
wollte ſie ins Haus, um den Erhängten abzuſchneiden und zu
bergen. Allein alle Bemühungen, Einlaß zu finden, blieben
vergebens; die Hausthür war ſolid und blieb verſchloſſen. Zu
Dutzenden und dann zu Hunderten ſchwoll die Zuſchauermenge
nach und nach an. Endlich war aus dem Reſtaurant zur Moritz-
burg eine lange Leiter herbeigeſchleppt. Sie wurde angelegt,
und ein Poliziſt machte ſich an das gefährliche Werk, die Leiche
herabzuholen. Allgemach hatte die Betrachtung der Leiche durch
die ſtarrende Menge, zu deren Beaufſichtigung vier Schutzleute
verwendet wurden, einen Umſchwung der Stimmung erzeugt.
Während ſonſt die Luſtigkeit des Trauergefolges erſt eintritt
beim Leichenſchmauſe nachdem der Tote der Erde übergeben
iſt, trat geſtern abend die ungezügelte Fröhlichkeit ſchon in ihre
Rechte, als der Lebensmüde ſein ſchlotterndes Gebein noch vom
Winde hin und hertreiben ließ. Endlich war das große Werk
der Herabholung gelungen, und die Leiche offenbarte ſich als
lebensgroße, mit Heu, Stroh und anderen Jngredienzien, wo-
runter ſich auch ein Teppich befand, ausgeſtopfte Puppe, die
nach einem über die Bruſt gehängten Plakate den Chamber-
lain darſtellen ſollte. Zwei luſtige Studenten hatten nach
dem Beſuch der Proteſtverſammlung in den Kaiſerſälen ihre
anti- engliſchen Gefühle dadurch zum Ausdruck gebracht, daß ſie
die Puppe aufhängten, da ſie den wirklichen Chamberlain nicht
zwiſchen ihre Finger bekommen konnten. Und während ſich die
Polizei abmühte, das geſtörte Gleichgewicht der öffentlichen Ord-
nung wieder herzuſtellen, begoſſen die Studenten im Reſtaurant
Moritzburg in feucht-fröhlicher Runde ihren gelungenen Jokus.

Die Puppe wurde im Reſtaurant zur Moritzburg feierlich
beigeſetzt, und damit war der nächtliche Spuk beſeitigt.

Strafbare Benutzung einer Deckadreſſe. Das Land-
gericht Naumburg a. S. hat am 27. Juni den Agenten
Oskar Hahn in Weißenfels, nachdem ein früheres wegen
verſuchten Betruges ergangenes und auf 30 Mk. Geldſtrafe
lautendes Urteil vom Reichsgericht aufgehoben worden war,
wegen Urkundenfälſchung zu der gleichen Strafe ver-
urteilt. Jn einer Zeitung hatte der Agent T. in Halle a. S.
ein Reſtaurationsgrundſtück für 56000 Mk. zum Kauf ange-
boten. Der Angeklagte wollte gern wiſſen, wer der Verkäufer
ſei, um ihm ebenfalls ſeine Dienſte anbieten zu können, nahm
aber als ſicher an, daß der Agent T. einem Kollegen den Namen
nicht verraten werde. Hahn bediente ſich dieſerhalb der Adreſſe
des bei ihm wohnenden Kaufmanns K. als Deckadreſſe und
ſandte ſeine Anfrage nach Halle. Die ankommende Antwort
bekam er in die Hände, ohne daß der wirkliche Adreſſat etwas
davon erfuhr. Das Gleiche geſchah mit einer zweiten Zuſchrift.
Eine dritte Zuſchrift aber T. nannte natürlich den gewünſch-
ten Namen nicht kam direkt in die Hände des Adreſſaten K.,
den der Briefträger auf der Straße traf. Da in der Zuſchrift
die Aufforderung an den Adreſſaten enthalten war, nach Halle
zu kommen, ſo fuhr K. nach Halle und erfuhr erſt dort den
Zuſammenhang. Das Gericht hat angenommen, daß der An-
geklagte, indem er K.'s Adreſſe benutzte, eine Urkundenfälſchung
beging. Er wußte, daß er keinen Anſpruch auf die erbetene
Auskunft hatte, er wollte alſo einen von ihm als rechtswidrig
erkannten Erfolg herbeiführen. Die Reviſion des Ange-
geklagten, in welcher die. Beweiserheblichkeit der von dem An-
geklagten an T. geſchriebenen Poſtkarten beſtritten wurde, er
wies ſich als unbegründet ſie wurde am geſtrigen Montage
vom Reichsgericht verworfen.

Tödlich überfahren würde, wie uns berichtet wird, Sonn-
tag abend 59 Uhr auf Station Nauendorf am Petersberge ein
hieſiger Geſchäftsmann, als er den von Halberſtadt kommen-
den Zug verließ, ehe derſelbe zum Stehen gelangt war. Ueber
den Namen des Verunglückten iſt eine Mitteilung uns noch nicht
zugegangen.Jm Arbeiterbildungsverein hält am morgenden Mitt-
woch Herr Rich. Laube- Leipzig (Jnſtitut „Kosmos“) einen
Vortrag über ſeine ſelbſt unternommenen Reiſen in Montenegro,
Bosnien c. Näheres iſt aus dem Jnſerat in vorliegender
Nummer erſichtlich. Die Vorträge des Herrn Laube erfreuen
ſich allgemeiner Beliebtheit, ſo daß auch diesmal ein ſtarker Be
ſuch zu erwarten ſſt.

Walhalla Theater. Ein an vorzüglichen Nummern
reicher Spielplan iſt in dieſer Periode wieder von der Direktion
des Walhalla-Theaters aufgeſtellt worden. Die Glanznummer
des Programms iſt das von Herrn Ernſt Perzina vorgeführte
Affenenſemble. Die intelligenten Vierhänder zeigen die be-
wundernswerteſten Dreſſurerfolge. Jhre Drolligkeit und ihre
Gewandtheit müſſen auch den ärgſten Griesgram zum Lachen
bringen. Ausgezeichnet ſind auch die Leiſtungen der Künſtler
auf dem Gebiete der Gymnaſtik. Hervorzuheben iſt hier die
La Raingé-Truppe, bei welcher ein Paar reizender kleiner
Bürſchchen mitwirken. Als gewandte und elegante Drahtfſeil-
künſtler produzieren ſich The two Paulys, die mit ganz
neuen Uebungen aufwarten. Ferner ſind noch zu nennen die
Brothers Reinſch als geſchickte Equilibriſten an der per-
ſiſchen Stange. Als Meiſter im Kunſtradfahren zeigen ſich
The Cliftons, von denen einer mit einem gewöhnlichen
Wagenrade eine hohe Treppe erklimmt und mit dem Rade aus
beträchtlicher Höhe herabſpringt. Neben der Gymnaſtik kommen
aber auch Geſang und Tanz nicht zu kurz. Jn einem an-
mutigen Balletakt: „Die vier Jahreszeiten“ zeigt ſich Fräulein
Marianne als graziöſe Tänzerin. Als Humoriſten treten
Fräulein Melani Roberti und Herr Narciß Mertens
auf. Beſonders erregt letzterer als ſächſiſcher Radfahrer Purzel
roße Heiterkeit. Eine gelungene Burlesk-Pantomime wird
urch die Fred Marzahni-Truppe ausgeführt. Green-

baums Bioſkop bringt einen äußerſt ſehenswerten, farben-
prächtigen Bilderzyklus zur Anſchauung, der in vorzüglichgeratenen Darſtellungen das Leben und den Tod der Jungfrau

von Orleans behandelt.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle

Süd 37 Perſonen und zwar an: Lungenentzündung 4, Herz-
muskelerkrankung 2, Schwäche 3, Blutvergiftung 2, Diphtherie 3,

t et e r T eS n e t n e nunmn. e c
S

L genläbegng 2, unbekannter Todesur 1. Blaſetiaus
lag 1, katarr 4 3, Bauchhöhlenſchwangere Schädelbaſisbruch 1, Gehirnentzündung 1, Sturz 1,

ungenſchwindſucht 2, Keuchhuſten 1 gen ung 1,
Leningitis 1, Lungenerweiterung 1, Scharlach 1, dazu Tot-

geburten 2. Darunter befinden ſich 6 Ortsfremde.
Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 15 Perſonen und

zwar an: Atrophie 1, akutem Gelenkrheumatismus 1, Krebs
rrserweiterung 1, Altersſchwäche 1, Selbſtmord durch Er-

ängen 1, Selbſtmord durch Erſchietzen 1, den Folgen einer
t r 1, Lungenentzündung 2 Pngen windſucht 2,

Herzſchlag 1, Darmkatarrh 1, Tuberkuloſe 1. Darunter befindet
in einem hieſigen Krankenhauſe verſtorbener Orts-

remder.

g. Merſeburg. Stadtverordnetenwahl.
tümlicher Weiſe ſtellen die Gegner hier ihre Kandidaten zurStadtverordnetenwahl auf. Eine Anzahl der Herren vom

Hausbeſitzerverein und dem Verein für ſtädtiſche Jntereſſen
präſentieren in einem Lokalblatt verſchiedene Kandidaten und
fordern dazu auf, dieſelben zu wählen. Eine Befragung derWähler, ob ſie damit einverſtanden ſind, giebt es nicht. Die-

ſelben haben nach der Meinung der Herren einfach Ordre zu
parieren und ihre Vorſchläge anzunehmen. Man ſieht in ihnen
nur Leute, die zu gehorchen und welche ſo zu wählen haben,
wie die Herren es befehlen. Nun, ein jeder wird behandelt,
wie er es verdient und ſich es gefallen läßt. Die Handlungs-
weiſe der Macher zeigt deutlich, wofür ſie ſich halten und wie
ſie auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der bürgerlichen Wähler
pfeifen. Fürwahr, echt freiſinnig!

o. Zeitz. Zur Stadtverordnetenwahl. Die Wahl
findet am Dienstag, den 26. November, vormittags
von 10 Uhr bis nachmittags 2 Uhr ſtatt. Jeder Ar-
beiter und Parteigenoſſe muſz ſeine Arbeitskollegen,
ſo weit ſie Wähler ſind, bis zum Wahltage unaus-
geſetzt auf die Vedeutung der Wahl aufmerkſam machen,
damit jeder Wähler der dritten Abteilung am Wahl-
tage ſeine Pflicht thut.

o. Zeitz. Spät kommt ſie, doch ſie kommt unſere
Stadtverwaltung nämlich mit einer Vorlage zur Herſtellung
kleinerer Wohnungen für Arbeiter und kleinere Beamte. Soheißt es weragſtens in der Bekanntgabe der Tagesordnung zur

Stadtverordnetenſitzung. Eigentümlich berührt es, daß ſie jetzt
acht Tage vor den Stadtverordnetenwahlen kommt, während
früher, in der Zeit der ſchlimmſten Wohnungsnot, gar nichts
gethan wurde. Die Ankündigung wird darum nicht den gering-
ſten Einfluß auf die Arbeiterwähler ausüben. Sie wählen ihre
Kandidaten doch.

In der heutigen Stadtverordnetenſitzung ſoll auch der Reiſe
koſtentarif für die ſtädtiſchen Beamten um- reſp. abgeändert
werden. Dazu hat die Koſtenrechnung des Stadtbaumeiſters
Troll für ſeine „Spaziergänge nach Tröglitz“, wie in der
letzten Stadtverordnetenſitzung geſagt wurde, Veranlaſſung ge-
geben. Alſo auch dieſer Tarif ſoll abgeändert werden, nachdem
er lange genug beſtanden hat. Man ſieht doch den guten
Willen, der ſich jetzt plötzlich bemerkbar macht. Aber wählen
werden die Arbeiter doch nur ihre Kandidaten.

Zeitz. Panorama. Jn dieſer Woche iſt eine Aenderung
eingetreten. Es gelangt nicht die Rheinreiſe ſondern eine Reiſe
durch Dalmatien und die Küſtenländer zur Vorführung, die
h intereſſant iſt und der Rheinreiſe an Schönheit nicht
nachſteht.

s. Weißenfels. Die Mitglieder des Konſumvereins werden
hierdurch nochmals aufmerkſam gemacht auf die Verſammlung
am Bußtag, nachmittags 5 Uhr, in der Reichskrone. Wegen
der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es notwendig, daß die
Genoſſen zahlreich erſcheinen.

Zörbig. Der 41 jährige Bankdirektor Hermann Otto
Gramm von hier hat ſich im Konnewitzer Holze erſchoſſen.
MNaumburg. Der von hier ſtammende Einwohner Hermann

Merſeburg wurde mit ſeiner Geliebten, der 20 jährigen Emma
Seidler, im Roſenthal bei Leipzig am Montag tot aufge

Sie hatten ſich nebeneinander an demſelben Baume

erhängt. mRoitzſch. Proteſt gegen den Hungerzoll. Jn unſe-
rem Dorfe wurden auf die Petitionsbogen 403 Unterſchriften
gegeben. Da die Sammlung nur einem Genoſſen oblag, konnte
Sonntag erſt abgeſchloſſen und noch nicht einmal alle Einwoh-
ner zur Unterſchrift veranlaßt werden, weil viele Arbeiter
Sonntag für Sonntag für den Kapitalismus in der Fabrik
fronen müſſen. Schneidermſtr. Kum mer will teures Brot und
höhere Fuhrlöhne (da bekanntlich der Mais am höchſten mit
verzollt werden ſoll). Er ſagte, ich arbeite zwar nicht für die
Bauern, nur für Handwerker und Arbeiter, aber unterſchreiben
thue ich nicht. Bäckermſtr. Ermiſch, Schuhmachermſtr. Henke,
die Fuhrleute Keller, Riedel ſowie Beſenhändler Böttcher
u ebenfalls dafür, daß die Lebensmittel und Fuhrlöhne ſteigen

ollen.

Jn eigen-

Gewerbegericht.
Halle a. S., 15. November.

Am Freitag fanden zum erſtenmale die Sitzungen des Ge-
werbegerichtes nachmittags ſtatt. Die Verhandlungen begannen
z Uhr und dauerten bis abends 7 Uhr, da wiederholt aus
geſetzt werden mußte, weil verſchiedene Teilnehmer an den Ter-minen entweder gar nicht oder nicht zur eſimmten Zeit er-

ſchienen waren. Ob dieſer Umſtand auf die Verlegung der
Sitzungen auf die Nachmittage zurückzuführen iſt, ſei dahinge
ſtellt jedenfalls wird das Intereſſe der Perſonen, die an der
Rechtſprechung teilnehmen, nicht durch die Nachmittagsſitzungen
gefördert. Der Magiſtrat wollte aber einmal die paar Mark
für die Morgenſitzungen nicht mehr aufwenden, und das Stadt-verordneten Kollegium, mit Ausnahme der Vertreter unſerer
Partei, ſtellte ſich auf denſelben Standpunkt. z es ſich
doch auch nur um das Gewerbegericht, alſo um ArbeiterJnter-
eſſen. Zur Verhandlung ſtanden 21 Sachen. Den Vorſitz
führte Stadtrat Winter und als Beiſitzer wirkten die Unter
nehmer: Hutmacher. Müller bezw. Spediteur Weſtpfahl
und die Arbeiter Tiſchler Müller bezw. Bauarbeiter Bander-
mann.Wer eine Unterſchrift giebt und nicht n J was
er unterſchreibt, hat ſich die daraus entſtehenden Folgen ſelbſt
zuzuſchreiben. So erging es auch dem So I anen kfer
der gegen den Jnſtallateur Forberg wegen kündigungsloſer
Entlaſſung und Zahlung eines Lohnes von 42 M. klagte. Der
Kläger war bei der genannten Firma vom 29. Juni be chäftigt
und iſt im Juli plötzlich entlaſſen worden, welche Entlaſſung er
für ungerechtfertigt erklärt, da bezüglich der Dauer des Arbeits
verhältniſſes nichts vereinbart worden iſt, aſe eine Kündigungs

14 Tagen eingehalten werden müſſe. Der Kontoriſt
Ließner und Buchhalter Kluge legten dem Kläger aber ein

Schriftſtück vor, auf dem er eine Vereinbarung unterzeichnet
hatte, wonach die Kündigung ausgeſchloſſen iſt. Der Kläger
erkannte die Unterſchrift als von ihm herrührend wohl an, be
hauptete aber, er hätte die Unterſchrift nur gegeben in der Mei
nung, die Herren hätten ſeinen Namen nur wiſſen wollen
Ueber den Jnhalt des ihm vorgelegten Schriftſtückes, habe er
ſich nicht informiert. Jene beiden Zeugen bekundeten aber eid
lich, daß ſie dem Kläger vor Abgabe der Unterſchrift den Jn
halt des Schriftſtückes nicht bloß vorgehalten, ſondern auch vor
eleſen hätten. Das Gericht wies den Kläger deshalb mi
einer Forderung ab.

Ein unangenehmer Entlaſſungsgrund ſpielte eine Rolle
in der Sache der Arbeiterin Krenzien, die gegen die Jnhabe-
der Firma Drucklauf (Weizenſtärke- und Puderfabrik) wegen
kündigungsloſer Entlaſſung klagte. Die Klägerin war entlaſſer
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von ihren Mitarbeiterinnen

eine Laus worden war. Mehrere dort beſchäf
tigte Arbeiterinnen hatten ebenfalls Läuſe bekommen und ver
mütet, daß die agerin die Tiere in die Werkſtatt eingeſchleppt
habe. Die Klägerin verwahrte ſich aber ganz entſchieden da-
z en, die Läuſe in die Werkſtatt eingeſchleppt zu haben; ſie
abe niemals Ungeziefer gehabt und könne die eine Laus ebenſo

in der Werkſtatt aufgefangen haben, wie die anderen Arbeite-
rinnen. Die Arbeiterinnen ſäßen in der Fabrik neben einander,
die Kleidungsſtücke hätten beiſammen gelegen und könne man
nicht ſagen, daß ſie die Urſache zu der Ausbreitung und Ver
mehrung n gegeben habe. Nach der Beſprechung
der unerbaulichen Sache kam ein Vergleich zu ſtande, nach dem

der Beklagte bereit erklärte, der Klägerin auf Grund der
tlaſſung 9 M. zu zahlen.

Wegen 84 Pfennigen ließen ſich der Maurermeiſter Karl
und der Schachtmeiſter Lehmann vor das Gericht zitieren
Der Arbeiter Nitzpon, der bei dieſen Unternehmern 2 Tage
earbeitet hatte, verlangte dieſen Betrag auf Grund vorent-
altener Lohnforderungen und zu viel abgezogenen Kranken-

geldes. it ſeiner For Turig auf Schadenerſatz infolge Zurück
behaltens der Papiere wurde Kläger an das Amtsgericht ge
wieſen, da das Gewerbegericht bekanntlich erſt vom I. Januar
nächſten Jahres ab für ſolche zuſtändig iſt. Klägerbehauptet, es wären ihm 30 Pfennige Stundenlohn verſprochen

worden, während die Beklagten nur 28 Pfennige vereinbart
haben wollten und auch nur ſo viel ausgezahlt hatten. Der
Kläger wollte ſich ſchließlich damit zufrieden erklären, wenn er
12 Pf. zu viel abgezogenes Krankengeld und für 20 Arbeitsſtunden
noch je 2 Pfennige Nachſchuß, alſo 40 Pf., insgeſamt 52 Pf.
bekomme. Der Vorſiende redete den beiden wegen der Baga-telle vor Gericht erſchienenen Unternehmern zu, doch dieſen
winzigen r um Weitläufigkeiten zu vermeiden, zu be-
zahlen. Beide Unternehmer zahlten dem Kläger aber vorläufig
nur die 12 Pf. für Krankengeld zurück und beſtanden darauf,
wegen der 40 Pf. noch einen weiteren Termin an
zuberaumen, was denn auch, da die Herren abſolut nicht
zu bewegen waren die 40 Pf. zu bezahlen, beſchloſſen wurde.
Die Herren benannten einen Zeugen und glaubten wegen Zeit-
mangels zum nächſten Termin nicht wieder vor Gericht er

rer

ſcheinen zu brauchen. Der Vorſitzende erachtete aber das Er
ſcheinen der Parteien für erforderlich. Tableau die bis da-
hin „geſparten“ 40 Pfennige werden wohl nun durch Zeitver
ſäumnis, Pferdebahngeld 2e. doppelt und dreifach verloren gehen.
Jedenfalls beweiſt die Verhandlung, wie es mit der „Arbeiter
freundlichkeit der Unternehmer zuweilen beſtellt iſt.

R Verweigerung der Arbeit und Beleidigungreiner Familien angehörigen des Dienſtgebers führten dahin, daß
der bei dem Gaſtwirt Rahne beſchäftigt geweſene Hausdiener
Geißler ohne Kündigung entlaſſen wurde. Geißler hatte
eines Tages, als er von Frau Rahne den Auftrag bekommen,
Kohlen zu holen, der Frau R. entgegnet: „Holen Sie ſich Jhre
Kohlen ſelbſt, Sie ſind nicht zu ſchön dazu.“ Er klagte wegen
kündigungsloſer Entlaſſung, wurde aber mit ſeiner Forderung

u ßls noble Arbeitgeberin erwies ſich die Ehefrau des Fuhr-
werksbeſitzers Lange, die dem bei ihr beſchäſtigt geweſenen
Arbeiter Koch als Beklagte gegenüberſtand. K. verlangte 6 M.
rückſtändigen Lohn. Die Beklagte wollte nichts zahlen mit dem
Hinweiſe, daß K. überhaupt keinen Lohn zu verlangen und nur
immer „Geſchenke“ bekommen habe. Die Beklagte ſchien das
Gewerbegericht nicht für voll anzuſehen und meinte, wenn der
Kläger etwas wolle, dann möge er vors Gericht gehen. Schließ-
lich erklärte die Beklagte, ſie habe den Kläger wie einen Sohn
behandelt und ihm ſogar Schuhe gekauft, und dann drückte ſie
dem Kläger 3 M. in die Hände mit den Worten „Hier, das
Geſchenk gebe ich Jhnen, weil Sie ſo frech gegen mich waren
und mich alte Hexe genannt haben.“ Der Kläger erklärte ſich
mit dem Geſchenk zufrieden, womit die Sache erledigt war.

Durch Vergleich erledigt wurden die Sachen des Tapezierers
hre wider Tapezierer Gaßmann und des Kiſtenmachers
Fehſold wider Kiſtenfabrikant Schirlitz. Jn einigen Fällen
Jſugen Verſäumnisurteile und mehrere Sachen wurden ver-
tagt.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 16. November.
Eine Schlägerei, die ſich in der Nacht zum 15. Juli ge-

legentlich eines im Bellevue ſtattgehabten Vergnügens abge-
ſpielt, hatte heute für den 26jährigen e Otto Schnabel
und den 20jährigen Arbeiter Emil VLorenz, beide von hier, noch
ein gerichtliches Nachſpiel wegen Körperverletzung mittels ge-
fährlichen Werkzeuges. Verletzt wurden der Färber Weiche
durch Schläge mit Bierſeideln auf den Kopf und der Arbeiter
Ernſt Burchardt durch einen Meſſerſtich. Weiche war drei
Wochen arbeitsunfähig, während Burchardt mit geringeren Ver-
letzungen davon kam. Auf Grund der ſtattgehabten ſehr um-
fangreichen Beweisaufnahme und des teilweiſen Geſtändniſſes
der Angeklagten erkannte das Gericht gegen Schnabel auf 6
und gegen Lorenz auf 4 Monate Gefängnis.

Ebenfalls um Roheitsvergehen handelte es ſich in der
Sache des 28jährigen Geſchirrführers Ernſt Schöne und deſſen
Bruder, des 24jährigen Jnvaliden Willy Schöne, beide von
Könnern. Die bisher unbeſtraften Angeklagten hatten am
Sonntag, den 7. Juli, in angeblich angetrunkenem Zuſtande
den ihnen auf der Straße begegnenden Rechtsanwalt Kohnert
in Könnern angerempelt und dann denſelben, als er ſich dieſes
verbeten, erheblich mißhandelt. Einer der Angeklagten hatte
damit begonnen, die Ehefrau des Angeklagten zu inſultieren,
und als letzterer ſeine Ehefrau ſchützen wollte, bekam er einige
Schläge guf den Kopf, die einen ſtarken Blutverluſt zur Folge
hatten. Ein Angeklagter hatte mit dem Peitſchenſtiel geſchlagen.
Beide Angeklagte waren vom Schöffengericht Könnern Ernſt
Sch. zu drei Monaten und einer Woche und Willy Sch. zudrei Monaten eng verurteilt worden. Die hiergegen

i rde verworfen.eingelegte Berufung wu Halle g. S. 18 Nov.
Weiſe Ratſchläge, die nicht allzu viel ſozialpolitiſches Ver-was v und bei der heutigen Arbeitsloſigkeit recht

ſonderbar klingen, erteilte der Vorſitzende der geſtrigen Straf-
kammerſitzung, Herr Landgerichtsdirektor Erönert, dem Schrei-ber Otto Klkapproth, der wegen Betrugs und Urkunden-
fälſchung angeklagt war. Der Angeklagte war bei dem Rechts
anwalt Schütte Schreiber geweſen, dann zum Militär gekom-
men und ſchließlich dort wegen Krankheit entlaſſen worden.
Er bekam keine Stellung und vom Hunger gepeinigt ging er
in das Delikateßgeſchäft von Gebrüder Zorn und ließ ſich dort
auf den Namen des Gaſtwirts Höhndorf von B. g lve eine
Wurſt und ein paar Stücken Fleiſch geben. Der Angeklagte
hatte kein Obdach, da ſein Vater in lmerika weilt und ſeine
Mutter mit einem anderen Manne verheiratet iſt. Er wurde
in Haft genommen. Was ſollte er in der Zeit der Arbeits
loſigkeit beginnen So werden verſchiedene unſerer Leſer fra-
en. Der Herr Vorſitzende hatte die brennende Frage der

Arbeitsloſigkeit ſofort gelöſt, indem er dem Angeklagten zurief
„Sie ſehen wohin Sie kommen, hacken Sie doch lieber
Holz, als daß Sie ſtehlen.“ Was mögen ſich gewiſſe
Herren am grünen Tiſche denen von der Wiege aus eine ge
ſicherte Lebensſtellung und ein von ſchweren Anfechtungen re
Leben gewährleiſtet iſt, über die gegenwärtige Arbeitsloſigkeit
für Vorſtellungen machen! Sollte es ihnen ſo u.
daß es jetzt Tauſende giebt, die in Halle gern Holz hacken rei
ten! Der Angeklagte wurde dem Strafantrag gematz h rei
Wochen Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe eine Woche
durch die erlittene Haft als verbüßt erklärt wurde.

Stadt Theater.
Was ihr wollt von W. Shakeſpeare. Unvergänglich

ſind die erke des Dichters ſelbſt Gelegenheitswerke.

Shakeſpeare In auf Wunſch des Hofes, von den Verhältniſſen
gezwungen, eine Anzahl Komödien geſchrieben, die, hätten ſieeben nicht Shakeſpeare zum Verfaſſer längſt verſchollen und

vergeſſen wären. Aber des Dichters Genie und Shakeſpeare
war einer der. größten Dichter aller Zeiten giebt auch Tände-
leien Lebenskraft. Was ihr wollt, verfaßt zur Beluſtigung des
Hofes am Dreikönigsabend, macht auch uns noch vergnügt, die
wir doch gar nichts gemein haben mit dem Denken und Empfinden
der engliſchen h ä Natürlich nur, wenn die Auffüh-
gung gut iſt. Und die ließ geſtern nichts zu wünſchen übrig.
Beſonders Herr Schreiner als Malvolio war großartig.

SWw.

Zur Stadtverordnetenwahl in Weißenfels.
Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten!

Mit Begeiſterung ſind unſere Genoſſen an der Arbeit, das
ihnen durch die Ungiltigkeitserklärung der vorigen Stadtver-
ordnetenwahl angethane Unrecht auszugleichen. Das erſte
Flugblatt iſt am Sonntag morgen in gewohnter Pünklichkeit
verbreitet worden. Sehen wir uns unſere Bürgerlichen an.

hre ganze Agitation beſteht in Heulen und Jammern vor der
ozialdemokratie. Der Neuſtädtiſche Jntereſſenverein hat in

ſeiner letzten Verſammlung Stellung genommen zur Aufſtellung
der Kandidaten. Einen vorausgegangenen Vortrag des Dr.
Oſchmann wollen wir nicht vergeſſen, der wie vor jeder Wahl
arbeiterfreundliche Anwandlungen zeigte. Man geißelte ſchlechte
ſanitäre Einrichtungen, entdeckte auch ſchlechte Wohnungsver-
hältniſſe, die beſeitigt werden müßten, und mit dieſer ſüßholz-
raſpelnden Manier geberdet man ſich als echter Arbeiterfreund
zum Stimmenfang. Dabei haben wir aber das ſo oft ſchon er-
lebte Schauſpiel, daß die Bürgerlichen unter ſich uneinig ſind
bei ihrer Jntereſſenjägerei, ohne an Pflichten für das Gemein-
weſen zu denken. Die Neuſtädter hätten für ihr Beamtenviertel
gern einen Beamten gehabt zur Vertretung ihrer Beamten-
intereſſen, demnach kann alſo für die jetzige Stadtverwaltung
das nötige Vertrauen nicht vorhanden ſein. Ebenſo betrachten
auch die Lehrer nur die Vertreter aus ihren Reihen als Jn-
tereſſenförderer. Und die Hausbeſitzer beſſer geſagt der
HausbeſitzerVerein halten es überhaupt für ſelbſtverſtändlich,
daß der „Beſitz“ Trumpf ausſpielt und Herr im Hauſe iſt. Die
Verſammlung des Neuſtädtiſchen Jntereſſenvereins ſtellte für
jede Abteilung einen auserleſenen Kandidaten auf, für die
dritte Abteilung den Zimmermeiſter Wölfel, für die zweite
den Gärtnereibeſitzer Fricke und für die erſte den Schuh-
fabrikant Rud. Dieck.

Wie uns erinnerlich iſt, wurde vor einiger Zeit von dieſem
zukünftigen beſten Stadtverordneten wegen Bochumerei, d. h.
Steuerhinterziehung, eine ganz beträchtliche Summe an Steuern
nachgehoben, um die ſich die Stadt nicht wollte prellen laſſen.
Das thut aber nichts, wir haben ja ſchon Stadträte gehabt
(z. B. den verſtorbenen Stadtrat Jrmer), die nach Millionen
ihr Vermögen zu gering angegeben und ſo die Stadt um große
Steuerbeträge geprellt haben. Wenn nur die Arbeiter nach
echter Bürgerpflicht Steuern zahlen und das Maul halten!

Die Gewerkvereinler wollen ſich diesmal nicht wieder ins
Schlepptau nehmen laſſen ſie wollen ſich der Stimme ent-
halten. Sie wiſſen, daß ihr Malheur beſiegelt iſt durch den
Vorſitzenden Siegel, der lediglich als Null ſeinen Stuhl drückt.
Und der Almoſenſargtiſchler Miethlau, ebenfalls eine Größe
des Gewerkvereins, ſteht würdig zur Seite, wenn es gilt

ſtummen Proteſt zu erheben. Nicht einmal bei der von Ge-
werkvereinsſeite an die Stadtverordneten gerichtete Eingabe
betreffs Erhöhung der Getreidezölle wurde von Siegel oder
Miethlau eine Behandlung dieſer Frage befürwortet. Die
Sozialdemokratie hat den Kampf friſch und kräftig aufzunehmen
gegen den bürgerlichen Jntereſſenklüngel. Vorwärts zum

Kampf! a.Aus dem VReiche.
Berlin. Jm Prozeß betreffend eine Anklageſache wegen

Verbrechens gegen keimendes Leben ſpielte der bekannte Bankier
Max Opitz eine Rolle. Der Gerichtshof hat für die Dauer
der Verhandlung die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Wie jedoch
mitgeteilt wird, wurde das Verfahren gegen den Mitangeklagten
Opitz ausgeſetzt, derſelbe ſoll zur Beobachtung ſeines Geiſtes-
zuſtandes zunächſt in einer Jrrenanſtalt untergebracht werden.

Chemnitz. Jn den Flammen umgekommen. Montag
wurde in Ehrenfriedersdorf das dem Wirtſchaftsbeſitzer Barthel
gehörige Wohnhaus durch Großfeuer eingeäſchert. Drei Kinder
Barthels im Alter von 1, 4 und 7 Jahren wurden getötet,
Barthel ſelbſt ſchwer verletzt.

Kattowitz (Schleſien). Gefährliche Exploſion. Während
der Fahrt erfolgte zwiſchen Neubendzin und Altbendzin in
einem Waggon eine Benzinexploſion. Sechs Arbeiter ver-
brannten. Einer, der ſich durch Abſpringen retten wollte, wurde
überfahren und getötet.

Leipzig. Durchgebrannt. Der Mitinhaber der Firma
Blembel und Ko., welche Firma ſeit einigen Tagen in Konkurs
iſt, Blembel, iſt unter Mitnahme von 100000 Mark flüchtig

geworden. a los FIt,Leipzig. Falſchmünzer. Bei Verausgabung eines falſchen
Zweimarkſtückes wurde ein 24 Jahre alter Maſchinenbauer aus
Naumburg verhaftet. Die von der Kriminalpolizei angeſtellten
Recherchen führten auch zur Verhaftung des Vaters des zuerſt
Feſtgenommenen, eines 56 Jahre alten Maſchinenbauers aus
Wettaburg, der mit ſeinem Sohne die Anfertigung falſcher Ein-
und Zweimarkſtücke ſowie von ZwanzigPfennigſtücken gewerbs-
mäßig betrieben hat. Eine große Menge Stempel und Formen,
ſowie ſonſtiges zur Anfertigung falſchen Geldes benötigtes
Material, wurde in der in Plagwitz gelegenen Wohnung
der Beſchuldigten vorgefunden.

Neuſtadt a. O. Lehrerſtreik. Weil die Gemeindever-
tretung ihre gewünſchten Gehaltserhöhungen nicht unbedingt be-
willigt hat, haben einige der Herren Lehrer als Leiter bezw.
Dirigenten einiger Geſang- und Muſikvereine ihren Taktſtock
einmütig beiſeite gelegt und, dem Zuge der Zeit folgend, einfach

eſtreikt.
Neufahrwaſſer. Großes Schadenfeuer. Die Zucker

raffinerie Neufahrwaſſer Akt.-Geſ., die zweitgrößte Deutſchlands,
iſt Montag vollſtändig niedergebrannt. Der Schaden beläuft
ſich auf drei bis vier Millionen, der bei 20 Verſicherungsgeſell-
ſchaften gedeckt iſt. Der Brand iſt in der Trockenſtube ausge-
kommen, wo die Zuckerplatten unter koloſſaler Hitze getrocknet
werden, wahrſcheinlich durch Selbſtentzündung. An den Löſch-
arbeiten beteiligten ſich außer den Feuerwehren drei Regierungs-
dampfer, ſowie die Mannſchaften der im Hafen liegenden
Kriegsſchif „Nowik“ (Ruſſe) und „Aegir“, außerdem die ge-
ſamte .eminn Neufahrwaſſer.

Mün ter t. W. Die Einbrecher in die Mutter-
gotteskapelle in Telgte, Bäcker Weltges aus Ehrenfeld und
Zimmermann Drees aus Münſter ſind verhaftet worden.

Poſen. Grauſiger Gattenmord. Wie das Poſener
Tageblatt berichtet, hat in Miloslaw der Arbeiter Zajdowiczhſeine
Frau erſchlagen, nachdem er ihr vorher Ohren und Naſe abge-
ſchnitten hatte. Der Mörder wurde verhaftet.

Vermiſchtes.
Verhaftet wurde in Wien der nach Unterſchlagung meh-

rerer Tauſend Mark flüchtige Karl Demuth aus Blieskaſtel
(Rheinpfalz).

Exploſion. Montag erfolgte in der Feuerwerkerſchule von
Toulon eine Exploſion, bei der mehrere Feuerwerker ſchwer ver-
letzt wurden. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Opfer des Meeres. Die Stürme der letzten Tagerhaben
eine große Anzahl Schiffbrüche herbeigeführt, bei denen Hun-
derte von Menſchen dem wütenden Meere zum Opfer gefallen
ſind. Eine Reihe Wolfſſcher Depeſchen liegen über dieſe Unglücks-
fälle vor: Bei den Schiffbrüchen, die in den letzten Tagen
an den Küſten von Großbritannien infolge der dort wütenden

Stürme vortamen, ſind, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt iſt 129 Per
ſonen umgekommen. Eine Lloyds- Depeſche meldet: Der deutche
Dampfer „Agnes““ von Shields nach Königsberg beſtimmt, iſt
vergangene Nacht in der Nordſee untergegangen. Der Kapitän
und dreizehn Mann von der Beſatzung wurden gerettet, drei
Mann ſind ertrunken.

Aus Philadelphia wird gemeldet: Der Dampfer „Etelka“
ſah in der Nacht vom 7. November unter dem 41. Grade nörd
licher Breite und dem 59. Grade weſtlicher Länge ein brennen-
des Schiff untergehen. Es ſchien eine Exploſion ſtattgefunden
zu haben. Von Mannſchaft und Schiff wurde keine Spur ge
funden. Der Kapitän der „Etelka“ glaubt, das Schiff ſei ein
Oeldampfer geweſen.

Ueber die Rettung der Mannſchaften des deutſchen Dampfers
Agnes“ durch den engliſchen Dampfer „Jntrepid“ während der

letzten furchtbaren Stürme wird berichtet, daß der „Jntrepid“
30 Meilen außerhalb Tyne den deutſchen Dampfer, der Not
ſignale gab, ſichtete und ihm ſofort, obwohl ſeine eigenen Boote
zerſchmettert und ſeine Kabinen voll Waſſer waren, zur Hilfe
kam. Das Feuer der „Agnes“ war durch das hereinſtrömende
Waſſer gelöſcht worden und das ſchnellſinkende Schiff trieb
hilflos auf dem Waſſer. Ein Mann nach dem andern wurde
von der „Agnes“ an Bore des „Jntrepid“ geborgen zwei er-
tranken jedoch. Sechs. Stunden dauerte das Rettungswerk.

Ueber das Schickſal des großen Loſes der vorigenZiehung der preußiſchen Staatslotterie erhielt das Trieriſche
Ta eblatt auf eine Anfrage folgende Antwort von der preu-
ßiſchen Lotterie-Direktion: „Dem zuſtändigen Lotterie-Einnehmer
ſind für das in der 4. Klaſſe der 204. Lotterie mit dem Haupt-
gewinne 500000 M. gezogene Los Nr. 19894 kurze Zeit vor
dem Verfalltage des Gewinnes zwei Verluſtanzeigen erſtattet
worden. Nach 8 13 des Votterieplanes mußte daher den Verluſt-
anmeldern überlaſſen werden, auf gerichtlichem Wege den Nach-
weis zu erbringen, wer von ihnen rechtmäßiger Eigentümer des
Loſes geweſen ſei. Zu dieſem Zwecke hat der eine der beiden
Verluſtanmelder, ein Kaufmann aus London, thatſächlich die
Klage auf Anerkennung ſeines Eigentums an dem fraglichen
Loſe beim Landgericht l in Berlin erhoben. Jnzwiſchen iſt uns,
nach der Verfallzeit des Gewinnes, das bezeichnete Los über-
geben worden, und zwar unter Umſtänden, die es zweifellos
erſcheinen laſſen, daß keiner der beiden Verluſtanmelder je in
dem Beſitz des Loſes geweſen iſt. Unter den obwaltenden Um
ſtänden kann eine Auszahlung des Gewinnes unſererſeits nicht
erfolgen.“

Die Peſt.
Die Petersburger Kommiſſion zur Verhütung und Bekämpfung

der Peſt giebt bekannt, daß die zwei letzten Todesfälle in
Odeſſa als wirkliche Peſtfälle erkannt wurden. Jnfolge-
deſſen wurden die betreffenden Häuſer vom Verkehr abgeſperrt,
die Bewohner ärztlicher Beobachtung unterſtellt und die Woh
nungen desinfiziert. Auch wurden in Odeſſa und den Vor-
ſtädten ſowie bezüglich der auslaufenden Schiffe eine Reihe
geſundheitspolizeilicher Maßnahmen ergriffen. Neue Er-
krankungsfälle ſind ſeit den letzten beiden am 8. November vor
gekommenen nicht bekannt geworden.

Jn Sydnehy iſt ein Peſtfall vorgekommen.
Nach einer Meldung des Evening Standard iſt ein anſchei-

nend an Beulenpeſt erkrankter Schiffer in das Weſt London
Hoſpital in Hammerſmith aufgenommen worden. Der Patient
hat ſeinen Wohnſitz in Chiswick und war auf einem Schlepper
thätig, der zwiſchen Brentford und Greenwich fährt. Er war

iſt in Quarantäne gehalten worden.

Die Typhusepidemie in Gelſenkirchen ſcheint nun doch
endlich in anhaltender Abnahme begriffen zu ſein. Jn der
letzten Woche vom 9. bis 16. November iſt die Zahl der Typhus-
kranken im Stadt und Landkreiſe von 1149 auf 1008 geſunken.
Geſtorben ſind 8, geneſen 198.

Letzte Nachrichten.
Bitterfeld, 18. Nov. Bei der heute ſtattgehabten Stadt-

verordnetenwahl wurden die bürgerlichen Kandidaten
Nagelſchmiedemeiſter Kozlowski mit 218, Rentier Wittig mit 199,
Oberlehrer Dr. Thon mit 176 Stimmen gewählt. Unſere
Kandidaten erhielten an Stimmen: Töpfer Blum 135, Klempner
Neumann 124, Maurer Böhme 120.

Pretoria, 19. Nov. Seit dem 9. November haben die Buren
nach einem Bericht von Kitchener 43 Tote, 16 Verwundete und
91 Gefangene gehabt. Die engliſchen Verluſte betrugen in der
gleichen Zeit 205 Tote, 228 Verwundete und 7 Vermißte. Die
gefangenen Engländer wurden ſämtlich zurückgeſchickt.

Newyork, 19. Nov. Vor Helena (Montang) iſt auf der
Linie der Great Northernbahn ein großes Eiſenbahn
unglück geſchehen. 25 Perſonen wurden getötet. 2

Amſterdam, 19. Nov. Jn der Nähe der hölländiſchen
Küſte wurden die Matroſen eines engliſchen Schiffes von
holländiſchen Matroſen unter Hochrufen auf die Buren miß-
handelt. Der holländiſche Kapitän war vorher in ſeine Kabine
eingeſperrt worden. Eine Unterſuchung iſt vom engliſchen
Konſul in Amſterdam veranlaßt worden.

London, 19. Nov. Der Franzoſe Martial Faugner,
der einen Raubmord begangen hatte und ſich damit ent
ſchuldigen wollte, ſein Opfer habe ihn zwingen wollen, Chamber-
lain zu ermorden, wird heute im Gefängnis von Newegſtle
hingerichtet.

Briefkaſten der Redaktion.
O. F. in Weißenfels. Ueber das Urteil in Fürth hat

das Volksblatt bereits berichtet.
Hohenmölſen. Wenn die Sachen ſo liegen, dann muß der

Kreisvertrauensmann benachrichtigt werden damit Ordnung
geſchaffen wird. Gruß!

Quittung.
Bei der Geburtstagsfeier beim Zigarren-Barth geſammelt

1.30 M. für die 1500 Lattcher und Gelegenheitsarbeiter.
Von einer gemütlichen Hochzeit in Dieskau zum Fonds des

Volksblattes 1.15 M. Gr.Streckau 22 M.
Roitzſch 9.76 M.

Hauptkaſſe des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Ernſt Klix, Stephanſtraße 444a.

Standesamtliche Rachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. November.

Aufgeboten Oberkellner Heinrich und Anna Dietz era
und Gerberſtr. 15). Turn u. Fechtlehrer Meyer und Thereſia
Lange (Halle und Halberſtadt). Beamter Stößner und Hedwig
Willeke (Halle u. Aſchersleben). Arbeiter Trenſinger u. Auguſte
Jähne (Halle und Deutleben). Zimmermann Seydwitz und
Jda Anderſeck (Zappendorf).

Eheſchließungen: Fleiſcher Kunze u. Anng Brehme (Leſſen
und Weingärten 49). Arbeiter Krauſe und Marie SteinſohnVandwehrſtr 3). Fleiſcher Hain und Pauline Land (Kruken-
bergſtraße 4 und Freiimfelderſtr 36). Arbeiter Walther und
Emma Kretzſchmar (Streiberſtr. 19). Buchhalter Sickert und
Helene Reichel (Streiberſtr. 34 und Wolfſtr. 19). Arbeiter Jordan
und Anna Herbſt Hermannſtr. 26 und Marthaſtr. 24).



Mühlau und Hedwig u (Röſerſtr. 4). Aſſiſtent Jentzſch
und Margarete Röber Forſterſtr. 12 und Dorotheenſtr. 1).

Geboren Arbeiter Schmidt S. (Weingärten 35). Arbeiter
Domagalski S. Klinik). Hauptmann Gramſch S. (Königftr 88).
Geſchirrführer Beckelt T. (Saalberg 4). Arbeiter Thamer T.
(Schloſſerſtr. 10). Maurer Günther Zwill. Spitze 33). Klempner
Schneider S. (Schmiedſtr. 29. Arbeiter Radünzel S. (Mittel
wache 12). Bäckermſtr. Bluhme S. Frieſenſtr. 4).

Geſtorben: Dieners Schmidt T., 6 Mon. (Zenkerſtr. H.
Witwe Schiffner, 75 J. (Thorſtr. 39. Bergmann Häßler T.,
totg. (Klinik). Arbeiter Blau S., 1 J. Lindenſtr. 54). Maurer
Crain S., 3 J. (Kutſchgaſſe 1). Hoſpitalit Göricke, 83 J.
(Hoſpital).

Halle (Süd, Steinweg 2), 18. November.
Aufgeboten Bureauvorſteher Schreivogel u. Luiſe Müller
t und Magdeburg). Monteur Kernſt und Anna Küpper
(Kraßburg).

Geboren: Arbeiter Reichardt T. (Schloſſerſtr. 12). Arbeiter
Würzburg S. (Raffinerieſtr. 3). Böttcher Geier S. (Meckel-
ſtraße 26). Feuerwehrmann Flügel T. (III. Vereinsſtr. 6). Gaſt-
wirt Schulze S Ritterſtr. 16). Lageriſt Weigert T. (Merſe-
burgerſtraße 30). Böttcher Binner T. (Lerchenfeldſtr. 11).

eſtorben Lehrling Sachſe, 16 J. (Bernhardyſtr. 11). Ar
Arbeiter Müller, 39 J. (Klinik).
Lehrer emer. Völkerling, 72 J.

Witwe Poppe, 70 J. (Magdeburgerſtr. 50).

(Oppeln und Henriettenſtr. 19).
Eheſchließungen

ſtaedt (Schillerſtr. 19 und Grünſtr. 12).

Schuhmacher von Rapezynski T. (Hoheſtr. 22).

beiter Ockert S. (Reilſtr. 107).
Geſtorben Oekonomen Liebigt S.,

meiſters Langer T., 4 M. (Geiſtſtr. 33).
Ebeling S., 4 J. (Friedenſtr. 4).
(Feldſtraße 4).

Zeitz, vom 4. bis 10. November.
Eheſchließzungen

Lackierer Riedel und Ella Pillhardt.
und Auguſte Faber (Rasberg).

Geboren Lackierer Pietzſch T.
Arbeiter Meiſter T.

beiter Donner, 31 J. (Klinik).
Arbeiter Nagel, 54 J. (Klinik).

69 J. (Schmeerſtr. 7). Friederike Hummel, 59 J. Brunoswarte 17).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 18. November.
Aufgeboten: Maſchinenmeiſter Fiſcher und Roſalie Schulze

(Bernburg und Triftſtr. 42). Geometer Heiſer und Jda Sturm
Kaufmann Schmidt und Wally Apfel- 2

Geboren: Schmied Herms S. (Karlſtr. 26). Schmied Loſchke
S. (Gr. Brunnenſtr. 14). Barbier Fritzſch S. (Trothaerſtr. 30).

Ladwig T. Geiſtſtr. 52). Lehrer Timm S. (Götheſtr. 30). Ar-

Oek 1 W. (Albrechtſtr. 6).Arbeiters Kohl Zwill., 1 T. (Advokatenweg 16). Schneider-
Oberlehrer Dr. phil.

Maurers Ehricht T

Lackierer Büttner und Luiſe Schatz.
Zimmermann Fiedler

Arbeiter Schellbach S.
Arbeiter Heiner T. (Rasberg).

Röder T. Aufſeher Schnabel S. Schmied Schweizer S.
Gärtner Kreider S. Schriftſetzer Mähler S.

Geſtorben Witwe Blüthner, 64 J. Anna Dhöhler,
3 Mon. Maler Held, 25 J. Maurers Lipfert S., totgeb.
Fleiſchermeiſter Altrock, 30 g. Franz Sonntag, 1 Tag. Rein-

Lenke, 5 J. Guſtav Reichardt, 1 Weh. Ernſt Doberenz,
on.

Eingeſandt.*)
Ein hieſiger emeritierter Pfarrer, der durch ſein Vorgehen

ßegen „widerſpenſtige Dienſtboten“ den Leſern des Volksblattes
bekannt geworden iſt, zeigte ſich vor einigen Tagen auf offener
Straße als Kindererzieher. Er kam mit einem etwa ſieben-
jährigen Mädchen die Robert Tage entlang und ſchlug
dasſelbe mehrmals ſo heftig gegen den Rücken, daß das Kind
laut aufſchrie und die Paſſanten über das Verhalten des Pfarrers
ſich erregten. Als einer der Paſſanten dem ſhlagf

Schriftſetzer

4 M. fertigen HerrnVorhaltungen machte, erhielt er zur Antwort: „Was geht Sie
das an Wie heißen Sie denn eigentlich: Jch bin der Paſtor
Hanſi:, Sie ſind natürlich zu feig, Jhren Namen zu nennen.“

Natürlich wurde dem Pfarrer nun auch der Name des
Fragenden genannt. Was er wohl mit dieſem Namen an

fangen will P. L.Aufſeher Das Eingeſandt ging uns vor acht Tagen zu, wurde jedoch
(Zwingerſtr. 26). Vöttchers Geier S., 4 Std. (Meckelſtr. 20). Eismann T. Lehrer Ehricke S. Barbier Brauer S. Ver- zurückgeſtellt, bis gewiſſe Erkundigungen eingezogen worden
Schneiders Sander T., 1 J. (Gr. Ulrichſtr. 60). Kutſchers golder Böhme T. Dr. med. Butz T. Zimmermann Kuhn T. waren. eKönig S., 14 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Witwe Wenzel, Keſſelſchwied Hilbert, Z„Arbeiter, Wai, S Vasberg „Wauxer Berantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

-5 7 z 2 2r S

Grand Prix
für Familiengebrauch und häusliche Induſtrie erzeugt hat.
Nähgeſchwindigkeit und Dauer, wie in Vielſeitigkeit und Güte der Leiſtungen.
Zwecke und für jede Branche der Jnduſtrie.

Ritter-Passage
Singer Währmas echtem

Höchſte Auszeichnung auf der Pariſer Weltausſtellung 1900.

Unſere neuen Sorten von Familien Maſchinen ſtellen das Vollkommenſte dar, was die NähmaſchinenTechnik bisher
Unſere Maſchinen für Fabrikationszwecke ſind unerreicht in

Spezialmaſchinen für die verſchiedenſten

Unentgeltliche Unterrichtskurſe in häuslicher Näharbeit wie in allen Techniken der Modernen Kunſtſtickerei.

Singer Co. Rühtmunſchinen Art. Geſ.
Leipzigerſtraße 20 alle a. S. Leipzigerſtraße 20.

Sröffnung
chiese Woche.

Börsenſreſſer
TeitRahnestrasse

empfiehlt werten Genoſſen ſein Lokal
zur Benutzung. Für ff. Biere und
Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Um gütigen Zuſpruch bittet
J. V. Georg Meyer.

Stadt Theater Halle a. S.
Mittwoch den 20. November 1901

Abends 7 Uhr

Konsumhalle Eichendorffstr. 26.
Kapotten für Damen, Mädchen und Kinder, Strickjacken und

Kindermützen, Unterziehzeuge, Handſchuhe, Kopftücher, 68. Vorſt. i. P.-Ab. 16. Vorſt. auß. Ab.
hawltücher und Balltücher empfehlen zu 4. Viertel.

außerordentlich billigen Preiſen. Konzert.
Donnerstag den 21. November 1901

abends 7 Uhr
69. Vorſt i. P.-Ab. 53. Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe weiß.Das Ewig-Weibliche.
Ein heiteres Fantaſieſpiel in 4 Akten

von Robert Miſch.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Vom 16. November an:

Neuer SpiNeuer Spielplan!
Die Truppe La Rainge, Bravour-

Parterre Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Frl. Marianne mit ihrem
Transformations-Ballett-Akt: Die vier
Jahreszeiten. 7 The two Pauly's
mit ihrer Sport-Szene „Auf dem Lawn-
Tennis- Platz. Brothers Reinseh,
Equilibriſten an der perſiſchen Stange.

Die Fred Marzalini-Truppe mi-

G. Gerig. R. Schulze. A. Ranse. R. Göhre-
a JAnatomisch-physiologische Feil- und Kunstanstalt.

W Anfertigung von Fußbekleidungen für leidende23 Füßze, wie Plattfüße, Froſtbeulen, Steif-heit der Zehen, unſicheres Auftreten bei Er-
wachſenen ſowie bei Kindern. Dieſelben ent-
ſtehen nur durch unzweckmäßige Fußbeklei-
dung, daher iſt nur für ſolche wieder das
Radikal Heilmittel obiger Anſtalt geöffnet
täglich von früh 7 bis abends 7 Uhr

Halle a. S. Grünstr. en Walhallatheater. d
3 uhmachermeister, praktiſch und wiſſen-N. a jszy e ſchaftlich ausgebildet. Eigene Leiſtenſchnei-

derei, Brochüre poſt- und koſtenfrei. Fernſprecher 1996. Jeden Mittwoch
wird für zweitelhafte Fälle ein Arzt mittags von I-2 Uhr in obiger
Anstalt zugegen sein.

Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-
Bahnhof entfernt.

Nur auf wenige Tage noch
I verlängertes Gaſtſpiel der

echten
Transvaalu. OraugeFreiſtagt

Buren.
Die Legitimationspapiere der
Leute hängen im Theaterfoyer zur

allgemeinen Anſicht aus.

Außerdem das Rieſenprogramm:
Paul Batty mit fein en Nbaten

Liedke Carlſen der Gentleman

Socurs Derong, Produktionen an

ſch Pfd. 25 Pf.
f Pvtzunge Pfh 2 Pf.
offerter MHenze-Steinweg 32.

Tannengrün-Kränze v. 25 Pf. an
verkauft Wilhelmſtr. 48, im Laden.

R uZirka 100 Zentner Pflaumenmus
à Pfd. 20 Pf. 10 Pfd. 1.80 Mk. Händler
billiger. Wittekindſtraße 32.

Kanarienhähne und Weibchen
kaufe zum höchſten Tagespreiſe am
Freitag den 22. November im
„Zentral-Hotel, Thalamtſtraße.

m. Montag Vogelhändler.
Landbrot 40 reines Roggenbr.

50 4 empf. Berger, Viktor Scheffelſtr. 17.

Stark, Volksanwalt
Bureau für Rechtsſachen u. Vertret. in denſ.

Naumburg a. S.

Karrikaturiſt.

der elekriſchen
Lyra.

urkom. Neger-Brooks Duncan, Werte

Der Zöllner z. Kluttſent.
Von Wildenradt.

Der prächtig illuſtrierte Roman hat ſchon bei ſeinem Erſcheinen in der
Zeitſchrift „Jn Freien Stunden“ allgemeinen Beifall gefunden.

Sauber gebunden 1.50 Mk., früher 4 Mk.

R Als Geſchenk ſehr paſſend.
Zu beziehen durch die

VolKkKsbuchhamdI ung

ihrer Burlesk-Pantomime „Muſikantent
ſtreiche'. 6 Herr Ernst Perzina
mit ſeinen urkomiſchen Affen-Enſemble.
Sieben Akrobaten-Affen. Die beſte
Dreſſurnummer der Gegenwart. S
The Cliston's, afrobatiſche Kunſtrad-
fahrer. Fräul. Melanie Roberti,
heſter weiblicher Humoriſt mit brillantem
Repertoir. Herr Vareis- Mertens,
neueſten Senſations-Schlagern erſten
Ranges. Jules Greenbaum“s„American Bioscope“. 8 Kolorierte
lebende Photographieen: Neu! „Die
Jungfrau von Orleans“. Neul Größte

Zum Totenfeſt!
Ranniſcheſtraße 3.

Als Grabſchmuck empfehle:

Kränze
in größter Auswahl zu billigſt. Preiſen.
außerdem Herbſtaſter- Blumen und r

Töpfe. e 1Paul Schäfer Gärtnerei, no Ludwigſtraßtze.
Marktſtand gegenüber Natskeller-Cingang.

Honigkuchen-Bruch

Erprobtes
Huſtenmittel

iſtmeinſelbſtgekocht. ſchwarzer

I Johannesbeersaft.
Carl Krütgen

Univerſal-Droguerie
Merſeburgerſtraße.

ſenſationelle Vorführung. S
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Walhalla Theater
Direktion: Richard Hubert.

Mittwoch den 20. Nov. (Bußtag)
geſchloſſen.
Zoolog, Garten.

offeriert
die Honigkuchen-Fabrik von

Carl TCornow
Leipzigerſtraße.

Aepfel,
ſchöne DauerWare, billig zu verkaufen

Wittekindſtraße 32.

und

ger

Möbelfabrik u. M
31 Fleiſcherſtraße

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbhgl-d Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

mann, FTiſchlermſtr.

Entree 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Panorama Zeitz.
Dieſe Woche

Der Rhein.
Reiſe von Mainz bis Köln.

Vorverkaufskarten à 15 Pf. in der Buch-
handl. v. A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a.

agazin

Original-Geſangs-Humoriſt mit ſeinen

J Erik Vrothers Ken
Mirzl von Wenzl, chen.
Hugo Spengler, Fylophon und

Piſton-Virtuoſe.
gardig Tr humoriſtiſchesConcordigTrio, geren

Terzett.

neue Serie vonAröſes Velograph, Photo-
graphien.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Wegen Bußtag den 20. Nov.

bleibt das Theater
geſchloſſen.

Angenehmer Familienaufenthalt

Klein Paris.
Sehenswertes Reſtaurant und Cafe.
Nahe am Markt, Leipzigerſtraße 102.
Elektr. Orcheſtrion, Bauernmuſikanten,
Anſichten v. Paris, franz. Billard c.

Jeden Mittwoch
lachte- Feſt.

Oskar Heller,
Steinweg 32.

Telephon 2179.
Heute Mittwoch Schlachte Feſt.Wilh. Hitzschke, Zeig, Kalkſtr. 23.

Bei quälenden Huſten, Verſchleimung
und dergl. gebrauche man den

echt ruſſ. Knöterich
von Oskarsechertt, Leipzig-Gohlis.
Preis 50 Pf. und 1 Mk. Verkauf bei
Oskar Jlſchner, Gr. Ulrichſtr. 40.

Lindenſtr. 20, Eing. Roſengarten.
Anfertigung von Schriftſätzen in

Zivil und Strafſachen, Gnaden und
SchankkonzeſſionsGeſuchen, Reklama-
tionen, Unfall, Nachlaß-, Erbſchafts,
Eheſcheidungs-, Polizei-, Gewerbe-
ſachen, Schenkungs u. Alimentations-
verträge, Aufnahme v. Teſtamenten c.

Das Bureau iſt täglich von 9-3 Uhr,
Sonntags bis 1 Uhr geöffnet.

Ein Schneider Lehrling kann zu
Oſtern in die Lehre treten.

Karl Unlig, Schneidermeiſter,
Zeit Steinsgraben 2.

TodesAnzeige.
Dienstag früh 6 Uhr verſchied nach

langem ſchweren Leiden mein lieber
Mann, unſer guter ſorgſamer Vater,
Sohn Bruder und Schwager, der
Gaſtwirt

Robert Deumer
im vollendeten 46. Lebensjahre. Dies
zeigen an
Die trauernden Hinterbliebenen.
Ww. A. Deumer geb. Kreuzmann

nebſt Kindern.
Halle a. S. den 19. Nov. 1901.

Die Beerdigung wird noch bekannt gegeb.

TodesAnzeige.
Sonntag früh ſtarb nach kurzem
ſchweren Leiden mein lieber Mann,
unſer Sohn Bruder und Schwager
Alfred Herrmann. Dies zeigen
ſchmerzerfüllt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mittwoch
nachmittag 2 Uhr vom Krankenhauſe
aus ſtatt. Blumenſpenden bitte Weißen-
fels, Töpferdamm 17, abzugeben.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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